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Preſſe
herbe Wa ſagen laſſen wüſſen, weil ſie

ohne jedwede Garantien in der Deckungsfrage und bezüglich
der Feſtlegung der zweijährigen Dienſtzeit für die Militär
vorlage ge haben. Zu verwundern iſt nur, daß ſich im
Saalkreiſe noch keine Stimme gefunden hat, die ſich gegen
das unmänrliche Verhalten des Abg. Alexander Meyer ge
äußert. Herr Meyer hat zwar erklärt, daß er auch dann
für die Vorlage ſtimmen werde, wenn die zweijährige Dienſt

Geſetz für die Dauer fixiert wird. Aber er
Wähler nur damit gefanger, daß er behauptete, in

ſteuer ein anderer Wind. Damit ſei die ſichere Ausſicht ge
T daß die Koſten der Militärvorlage auf die Beſitzenden

tragen werden würden. Wie wiederholt erwähnt, ſind im
armen Deutſchland nach Herrn Miquel nicht die nötigen
Millionäre vorhanden, welche eine Vermögensſtener nach dem

n des Abg. Meyer ermögüichten. Was bleibt vun dem
tapferen Herrn Meyer anderes übrig, als mit derſelben Vir

tnoſität, mit der er für die r auch füreine Steuer zu ſtimwen, wie ſie Herr Miquel für gut be
du wird Wenn er das nicht wollte, dann wäre es ſeine

flicht geweſen, darauf S dringen, daß vor der Annahme
der tärvorlage die Deckungsfrage erledigt wurde. Aber
was kümmert die freiſinnigen Wadelſtrüwpfler das Volk, wenn

t das Mandat in der Taſche haben Verſprechen und Halten
ſt eben zweierlei. Und das Halten der Verſprechungen fällt

h h e e h h M. aNoch weniger glimpflich als die genasführten freiſinnigenmit den ber hen t Zu
die Antiſemiten mit ihren wortbrüchigen Mannesſeelen um.
Jn einer Verſammlung in Berlin wurde Hr. Zimmermann
interpelliert, wie es möglich geweſen ſei, daß er ohne jede
Garantie in der Deckungsfrage für die Militärvorlage habe
ſümmen können. Da erklärte Herr Zimmermann mit ſeiner
ganzen antiſemitiſchen Frechheit, es ſei vom Regierungstiſche
auf das Bündigſte zugeſtanden worden, daß an eine Er
höhung der Lebens mittelſteuern nicht gedacht werde. Ganzabgeſehen davon, daß eine ſolche Erklärung keine Garantie

iſt, ſo ſtimmt doch die Zimmermannſche Antwort ganz und

wird Hrn. Zimmermann der geübte Verrat an den
lern nachgewieſen, indem ihm ſeine Erklärung vor ſeinen

entgegengehalten wurde, in der er ſagte, die Reformer
würden nur dann ſür die Vorlage ſtimmen, „wenn die Re
J Garantien biete, daß die Laſten nicht aber
mals die Schultern des geplagten Mittel und Arbeiter
ſtandes abgewälzt würden und die zweijährige Dienſtzeit ein
geführt werde. Hr. Zimmermann darf ſich daher nicht

Kerhand Sroletarier.
Von A. OttoeWalſter.

Nachdruck verboten

Abend war gekommen und der Schreiber erwartete
ſuchtsvoll ſeinen Stubennachbar, den er vergeblich den

über wiederzuſehen erwartet. Seine Gedanken waren
beſchäftigt, was er noch auszuführen gedachte,

ff nicht 3re Maleweſerp, Hänslers r 2derlärm, Ler der herrſchte, fürchtete

T zu prvoſſen; ob Fräulein Theodora
mochte

an ſeine Thär, und auf ſein verwundertes
en die Tänzerin mit einem Lichte in der

ſitzen noch im Finſtern, Herr Schnürer, Sie habencht kein Licht. kann 53 ablaſſen.“ ß
„Und darum ſind Sie zu mir gekommen
„Nein; aber foſſen Sie nur keinen falſchen Verdacht gegen

mich. Es war mir nur zu einſam, ich bin an Geſellſchaft
öhnt, und dann möchte ich gern einmal mit einem ver

ändigen Menſchen von meinen neugeſchoffenen Lebensplänen
echen.

z 2 v 7 n n m a ja eineanz intereſſante un8 da auf den Tiſch und Serireren r ſich e

„Ja, das will ich thun; es wird doch w iemandtonimen ß 99 wohl aieman
„O,h e e„Pein, denn Herr Frohner iſt eine Seele von einem

t mit der Wahrheit. Jn der Dresdener Gerichts
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wunderr, wenn er in Dresden, ſeinem Wahlkreiſe, ſtatt mit
den üblichen Ovationen mit faulen Aepfeln empfangen wird.

Noch radikaler war Herr Vöckel, der im aufgelöſten Reichs
tage erklärte, die Antiſemiten könnten angeſichts der traurigen
wirtſchaftlichen Zuſtärde keine peuen Steuern und keine neuen

le mehr bewilligen. Das war am 6. Mai. Jn der
hlzeit ſtand Herr Böckel bereits auf einem mehr nach rechts ge

S S Standpunkt. Er wollle die Militärvorlage be
willigen, aber pur dann, wenn die verkürzte Dienſtzeit geſetz
lich beſtimmt und die entſtehenden Laſten von dir Börſe
und den Großkapitaliſten getragen würden. Als am 7. Juli
der Reichskanzler ſeine bekannte Erklärung von den Steuer
grundſätzen der Regierung abgab, war dieſelbe ſelbſtverſtänd
lich auch Herrn Böckel ungenügend. Er forderte weiter
gehende Garantien und eine beſtimmte Erklärung dahingehend,
daß keine neuen Konſumſteuern, keine Bier, keine Tabak-,
keine Branntwein oder ſonflige Steuern gefordert werden
ſollen. Er verlangte ferner, daß die Reichsanleihen nicht
mehr vergrößert und daß die Deckung nicht durch Erhöhung
der Matrikularbeiträge geſchehen ſolle. Nur von einer ſolchen
Erklärung wollten die Antiſemiten ihre Zuſtimmung zur
Militärvorlage abhängig machen. Reichskanzler v. Coprivi
antwortete dem Dr. Boöckel, er halte die Anleihen und die
Matrikularbeiträge für ſehr üble Dinge, aber es laſſe ſich
nicht ſogleich etwas dagegen thun. Bezüglich der Konſum
ſteuerr, worüber Dr. Vöckel eine beſtimmte Erklärung ge
fordert hat, ſagte der Kanzler kein Wort! Viel-
mehr erklärte er: „Jch würde fürchten müſſer, den Vorwurf
zu verdienen, daß ich unehrlich wäre, wenn ich jetzt eine
andere Antwort geben wollte, als die, welche ich gegeben habe.
Waren das aber bindende Erklärungen Nun, Herr Vöckel
und Konſortin haben es j der falls dafür angeſehen, denn ſie

ſtimmten e e u Da hente e 3 nje Militärpermehrung zuväe Reatrikular
chafft werden wird und ſich auch neue Anleihen

notwendig machen und ſomit eine Vermehrung der Staats
ſchulden unabweisbar iſt.

So haben alſo die Antiſemiten ihre Wähler einfach be
trogen und es iſt begreiflich, daß in antiſemitiſchen Kreiſen
ob dieſes Volksbetrugs eine tiefe Erregung Platz gegriffen hat.Ebenſo erregt ſieht es unter den Polen aus, die ihre

Wähler nicht minder glarzvoll betrogen haben wie die Wadelſtrümpfler und die üutſen iten. Die polniſche Fraktion,

welche weſentlich dazu mitgewirkt hat, dem deutſchen Volke
die Militärvorlage aufzuhalſen, wird von der großen Mehr
heit ihrer Wähler ſcharf getadelt. Jn einer zahlreichen Ver
ſammlung in Poſen äußerten ſich die Redner der Oppoſition
ſehr mißliebig über die Reichstagsfraktion und ſpeziell deren
adelige Mitglieder. Ein Antrag, dem Wahlkomitee das
Mißtrauen der Verſammlung auszuſprechen gelangte mit
allen gegen 3 Stimmen zur Annahme. Die Mitglieder des
Komitees haben ihre Aemter niedergelegt und führen nur bis
zur nächſten Wählerverſammlung, welche alsbald einberufen
werden ſoll, die Geſchäfte weiter. Der Vorgang iſt von weit
tragender Bedeutung für die polniſchen Parteien.

Dem Reichskanzler iſt vorausgeſagt worden, daß er zwar

„Und das iſt mehr, als man von mir ſagen kann.“
„Nun, wie man's nimmt; Sie haben auch Jhre ganz

guten Eigenſchaften.“
„Ja, fragen Sie nur den Hauswirt. Aber Sie wollten

von Jhren Lebensplänen ſprechen.“
gä iſt es; da ich nun dem Ballett den Rücken ge

t

Ja warum find Sie denn eigentlich vom Ballet abge
gangen

„Ju meinem Alter iſt das wohl ein Wunder Meinen
Sie, die Ballettmeiſter ſind ſo zartfühlend, einem das nicht
bemerklich zu machen? Kurz, ich wurde etwas ſchwerfällig,
man ſagte mir's und ich ging denn es giebt nichts Schreck-
licheres, als eine alte Ballettdame

„Wenn ſich das nur alle gleich in der Jugend ſagen
wollten. Aber da herrſchen die Jllufionen.“

„Ach, unſere Jlluſtonen.“
„Und nun
„Und nun muß ich an etwas Anderes denken. Jch könnte

allerdings Tanzſtunden b aber es fehlen mir die Be
kanntſchaften, da fehlt mir die Routine, da müßte man wohl
hunderte von Mark für Annorcen ausgeben und noch extra
Reklawe machen können, man müßte einen hübſch gelegenen
Salon mieten können, und wo ſoll ich das alles hernehmen
Und wenn ich es hätte, ſollte ich es riskieren? Uns Armen
iſt alles ſo ſchwer gemacht.“

„Ja, was wollen Sie denn da?“
„Jch dachte, wenn ich ein Milchverkaufsgeſchäft oder einen

Viktualienladen eröffnete
„Hm, hm, da könnten Sie Jhr Geld etwas langſamer

z aber mit mehr Mühe. Dazu gehört viel Arbeit,

r u c u e muß W ve Bezahlung von Dien ngen nichtträgt. Ach, und Sie vollen ohne alle Erfahrung und

Jahrg.

eine Mehrheit für die Militärvorlage zuſammenbringen werde,
daß aber für ſeine ſonſtige Politik eine Mehrheit völlig aus
g. ſei. Wenn wan ſich aber die ſchmähliche Haltung
er Mehrheit der deutſchen Reichstogeabgeor dneten vergegen

wärtigt, ſo fällt einem unwillkürlich der bekannte Ausſpruch
des ſchwediſchen Kanzlers Oxenſtierna ein Wenn Du wüßteſt,
mein Sohr, mit wie werig Verſtand die Welt regiert wird
Und ins Schwarze getroffen hat jedenfalls der „St. Galler
Stadtanzeiger“, wenn er im Arſchluß an das Orenſtiernaſche
Diktum bezüglich der deutſchen Reichetagsmitglieder ſagt:

„Mit ſolchen Marionetten zu regieren wie ſie z. B. der neue
Deutſche Reichstag aufweiſt, iſt och wahrhaftig keine Kunſt das
brächte zur Not auch einer fertig, der weder General, noch vom Adel
wäre, wie der gegenwärtige Reich skanzler. Und ſolchen Leuten Sitzungs
gelder zu bezahlen, hieße wirklich das Geld zum Fenſter hinauswerfen.
Wenn das Parlament zu nichts anderm da zu ſein glaubt, als um
die Vorlagen der Regierung kopfnickend zu bejahen, ſo iſt es in der
That nichts als das fünfte Rad am Wagen. Kein Wunder, wenn es
ſowohl von links, als von rechts ſo 1 wird: es verdient in
der That kein höheres Anſehen. Mit der bloßen Form iſt es eben
nicht gethan wo der Jnhalt fehlt, iſt dieſelbe nichts, als ein tönendes
Erz und eine klingende Schelle. Jn England wird es keinem Menſchen
einfallen, vom Parlament gering zu denken oder dasſelbe gar als ein
unnützes Möbel zu betrachten; denn hier war und iſt es ſtets der
allerdings mehr oder weniger unvollkommene Ausdruck des Volks
willens, dem ſich in Großbritannien daher ſchließlich auch alles beugt.
Dieſes Anſehen hat das engliſche Parlament jedoch nicht ſo ohne
weiteres erhalten, es hat ſich dasſelbe vielmehr in jahrhundertelangen
Kämpfen erringen müſſen. Der Deutſche Reichstag dagegen hat ſeit
ſeinem Beſtande ſozuſagen zu allem Ja und Awen geſagt, was die
Regierung wollte, jedenfalls aber zu allem, was ihr beſonders am
Herzen lag, worauf ſie beſonderes Gewicht legte, und es höchſtens ge
wagt, ſich anfänglich etwas zu zieren, wenn ihm wieder einmal ein
ſchwerer Wunſchzettel der Regierung vorgelegt wurde, nicht aber, auf
die Dauer und ein für allemale Nein zu ſagen. Welchen geringen
Reſpekt muß man da ſowohl zur Rechten, in den oberſten, in den
leitenden Kreiſen als zur Linken, in den unterſten Schichten des
deutſchen Volkes, vor einem ſolchen Parlamente haben
e

Hier iſt jedes Wort zu unterſchreiben. Aber ob die Wähler
endlich einmal zur Vernunft kommen und aus dieſem Schein
reichstag einen wirklichen Reichstag machen werden Wem
angeſichts der neueſtrn Vorkommniſſe nicht die Augen auf
gehen, dem iſt nicht zu helfen. Demjenigen aber, dem die
Binde von den Angen gefallen, wird ſich auch die Ueber
zeugung mit Gewalt aufdrängen, daß man ſich nur auf eine
Partei mit Sicherheit verlaſſen kann: auf die Sozial
demokratie.

Solitiſche Rundſchau.
Wann kommt die nächſte Militärvorlage ſo fragt

der „Vorwärts“ abermals, indem er es als feſtſtehend be
zeichnet, daß im franzöſiſchen Kriegsminiſterium bereits ein
ArmeeReorganiſa!ionsplan in Arbeit iſt, welcher auf Ueber
flügelung der jüngſten deutſchen Militärvorlage hinzielt.

Zu einem Denunziantenſtückleir, wie es im Buche
ſteht, haben ein paar brave Handwerksmeiſter in Ulm liebe-
voll ihre Hand dargeboten. Wie der „Schwäb. Tagw.“ von
dorther geſchrieben wird, bekam die Jnhaberin eines Friſeur
geſchäftes ein von dem appr. Bader Butz im Auftrag von

ohne die nötige Herzen shärtigkeit, die Sie vor leichtſinnigem
Verborgen ſchützen könnte. Ach was, es iſt nicht daran zu
denken. Jn einem Jahre haben Sie ſo viel Paſſiven, daß
Sie die Schulden Jhr Lebtag nicht bezahlen könnten.“

„Es iſt möglich, daß Sie recht haben; ich ſtelle mir alles
viel leichter vor. Ob ich in einen Dienſt gehe

„Nicht daran zu derken, wer ſoll eine ehemalige Ballett
tänzerin in Dienſt nehmen

„Es iſt ſchrecklich, wie Sie mir alle Hoffnung abſchneiden.
Jetzt iſt mein Latein ſchon zu Ende.“

„Da muß mein Griechiſch aushelfen. Alſo horchen Sie
einmal. Jhre erſte Jdee iſt die vernünftigſte geweſen, weil
Sie dieſes Fach am beſten verſtehen, was ſich ſchon darin
zeigt, daß Sie da die Verhältniſſe und Schwierigkeiten am
beſten zu beurteilen vermochten, während Sie anderes für
leicht anſahen, weil Sie da die Schwierigkeiten nicht kennen.
Alſo, Sie waren doch einmal Solotänzerin an der könig-
lichen Oper

„Ja, aber nur für kleinere Partien.“
„Das hat garnichts zu ſagen; die ſchlechteſte Chortänzerin

kann die beſte, und die erſte Solotänzerin die ſchlechteſte
Lehrerin der Welt ſein, aber das dumme Publikum geht nach
Titel und anderen Aeußerlichkeiten. Alſo wir kündigen Sie
an als ehemalige Solotänzerin an der königlichen Oper.“

„Jch war aber zuletzt nur noch im Chor.“
„Aber ehemals, hören Sie doch, ehemals waren Sie Solo

tänzerin, damit baſta. Jn der C packt eben eine
Schwindelbank ein, die auf drei Jahre Kontrakt hat. Da
iſt ein ſehr netter Salon in der erſten Etage mit Neben
piecer, den werde ich erkapern, weil ich dem Hanuswirt recht
zeilig einen Zinken geſteckt habe, der ihn vor ziemlichem Ver
luſt bewahrte. Sie treten in den Kontrakt ein.“

„Was koſtet denn da die Miete
„O, es war nicht ſchlimm, 2000 bis 3000 M.“
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teile ich Jhnen mit, daß in der geſtrigen be
en wurde, baß Sie Jhren Gehilfen Feßler bis in

14 Tagen zu entlaſſen haben, widrigenfalls wir die Militär
behörde erſuchen werden, auf Jhr Geſchäft Militärverbot zu
legen, indem Sie einen Sozialdemokraten als Geſchäftsführer
u Jn der Verſammlung am 4. Juli hat er ſich in

wahren Geſicht als Sozialdemokrat gezeigt, indem er
auch noch ſeine Freunde, lauter echte Sozialdemokraten, ein
geladen hatte. Der böſe Mann, der auf ſolche Weiſe
mit militäriſcher UnterKützung gemaßregelt werden ſoll, muß
doch Schreckliches verbrochen haben, wird vielleicht mancher
denken. Nun ja, er hat ſich angewaßt, in einer von Friſeur
a h und Gehilfen, ſowie von Vertretern der Gewerk
chaften beſuchten Verſammlung über „die geſchäftliche Lage

Ulm“ zu reden und dabei die Schäden bloszulegen, unter
welchen ſowohl Prinzipale als Gehilfen zu leiden haben.
Aber die ungeſchminkte Wahrheit kann nicht jeder hören,
darum muß der Arbeiter als Sozialdemokrat verſchrieen und

aßregelt werden, damit „Ordnung, Ruhe und Zufrieden-
weiter herrſch. Nur ſo weiter gemacht, die Sozial

demokratie iſt es nicht, welche den Schaden dabei hat. Es
iſt übrigens bezeichnend für die heuigen Zuſtände, daß ein
paar Handwerksbrüder getroſten Mutes ſich des Militär
boykotts verſichert halten dürfen, wo es ſich um einen Sozial
demokraten handelt. Jſt es bei ſolcher Harmonie der Jnter
Ja von Handwerk und Militarismus verwunderlich, daß unſere

ünftler zugleich die tollſten Hurrapatrioten ſind

Wie ſchwer es den Arbeitern oft gemacht wird, eine Unfall
rente zu erhalten, darüber können wir heute wieder einen
Beitrag aus Bonn liefern. Ein Maſchiniſt erlitt hier im
Auguſt 1890 eine Verbrühung der Hand, bezw. des Armes
durch Defektwerden des Dampfrohres. Der ſchwer Verletzte

wandte ſich nun im Laufe der Zeit an vier in Frage kommende
Berufsgenoſſenſchaften, welche indes der Reihe nach di Zah
lung einer Rente ablehnten, weil ſie nach den geſetzlichen Be
ſtimmungen ſich nicht für verpflichtet hielten. Dank der Unter
ſtützung, die der Arbeiter fand, konnte dieſer ſeine Anſprüche
weiter bis zum Reichsverſicherungsamt verfolgen. Jn den
letzten Tagen, alſo nach drei Jahren, erhielt er endlich
eine Rente zugeſprochen. Wie der „G. A.“ mitteilt, hat der
Reichstagsabgeordnete Oberlandesgerichtsrat Spahn ſeinen

Einfluß zur Beſchleunigung des Verfahrens geltend
gemacht. Alſo ſonſt hätte es noch länger dauern können,
ehe der Arbeiter zu ſeinem Rechte gekommen wäre. Die
Mängel der einſchlägigen Beſtimmungen ſpringen bei dieſem
Falle derart in die Augen, daß es keines weiteren Kommen
tars bedarf!

Wegen Beleidigung des Finanzminiſters Miquel
iſt gegen den „Rektor aller Deutſchen Ahlwardt, Straf-
antrag wegen Beleidigung geſtellt worden. Die beleidigen-
den Aeußerungen ſind in einer Verſammlung in Berlin am
24. April gethan worden, in welcher Ahlwardt über ſeine
Akten ſprach. Nach der „Frankf. Zig.“ ſind geſtern die

Zeitungs Berichterſtatter in jener Verſammlung zeugeneidlich
vom Unterſuchungsrichter vernommen worden. Es handelte
ſich um folgende Aeußerungen: Jn der einen wirft Ahlwardt
Herrn Miquel vor, er habe ſ. Zt. im Prozeß Gehlſen einen
Meineid geleiſtet, indem er beſchwor, daß er auf eigene Rech
nung keine Geſchäfte gemacht habe, während die „Akten“ das
Gegenteil erwieſen. Sodann hatte Ahlwardt ausgeführt, die
jenigen Leute, gegen welche ſich ſeine Angriffe richteten,
hätten das deutſche Volk um mehr betrogen, als ſämtliche
Zuchthäusler, die in den deutſchen Gefängniſſen ſitzen. Heute
aber ſeien dieſe Leute Generalkonſuln, Kommerzienräte, ja ſo
gar Miniſter geworden. Endlich ſoll Ahlwardt dieſe Leute
Ausbeuter und Vampyre genannt haben.

Die reichstreuen Berg- und Hüttenlente im König-
reich Leuſchner laſſen folgende Petition betr. die
Silberkriſis an den Reichskanzler Caprivi zirkulieren:

Seit Jahren iſt das Hauptgewerbe des Mansfelder Landes, von
dem mehr oder minder das Wohl, j n die Exiſtenz aller Bewohner
desſelben abhängt, der Bergbau und Hüttenbetrieb auf Kupfer und
Silbererze in ſchwerbedrängter Lage. Die niedrigen Metallpreiſe,
ſowie die verderblichen Waſſerdurchbrüche und ihre finanziellen Folgen,
machen ſich immer mehr geltend und wirken immer ſchädlicher auf
die Lage der geſamten Bevölkerung ein.

„Ach Du mein Gott; da ginge ſchon fürs erſte Quartal
die große Hälfte meines Kapitals drauf.“

„Nun, das ſchadet auch nichts, dafür haben Sie jetzt die
ſchönſte Gelegenheit, es zu vermehren. Die Lage, der Titel:
„ehemalige Solotänzerin der königlichen Oper,“ gehörig aus
genutzt, der Name Jſidora, wie heißen Sie denn noch

„Schäfer, Jſidora Schäfer.“
„So nun den Schäfer müſſen wir etwas im Hintergrund

laſſen. Sie engagieren gleich den Portier der Gründerbank,
das iſt ein armer Teufel, der nebenbei ſchneidert, müſſen ihm
natürlich etwas andere Borte auf die Livree nähen laſſen.
Jch verſtehe mich ſo etwas aufs Reklamemachen. Natürlich
nennen Sie ſich Profeſſorin der Tanzkunſt.“

„Das bin ich aber nicht.“
„So ernennen Sie ſich dazu, und außerdem zur Direktorin

der Tanzakademie für Töchter der gebildeten Stände. Ge-
bildete Stände giebt es nicht, folglich rechnet ſich jedes dazu.
Nan friſch ins Zeug mit einem Annoncenſtrauß von einigen
hundert Mark, elegante Empfehlungskarten, zu denen gehört,
daß Sie ein Werkchen über zweckmäßigſte Ausbildung des
weiblichen Körpers durch eine den Prinzipien der Gymnaſtik
entſprechende Tanzmethode ankündigen, und Jhr Glück iſt
gemacht.

„Ach das bringe ich nicht zu ſtande, dazu bin ich viel zu
einfältig.

„Das habe ich mir auch geſagt; aber hören Sie: weil
Sie mich einmal zu Jhrem Vertrauten gemacht, will ich es
nicht beim guten Rate bewenden laſſen, ſondern mit Hand
ans Werk leger. Schaffen Sie ſich zunächſt eine e tſprechende
feine Garderobe, vor allen Dingen einige Dutzend Glacee-
handſchuhe, von denen Sie bei Siegel u. Hiy das Dutzend
zu ſechs Mark bekommen, weil da das Leder in der Farbe
verbrannt und leicht zu zerzupfen iſt. Sie glauben nicht,
wie das den Leuten imponiert, wenn man anſcheinend ſchöne

den Wort
Tagen hat der aus der bekannten Urſache erfolge

et ewen des ver anter in ſicherer Ausſicht ſteht, wenn die

r 0 ern ſoan. Fe S bedentet, iſt nur zu klar. Die berg
und hüttenmänniſchen rheiter würden

reen ver u u c z v Vande ſicher, falls
althiſtori czbe u aufhören ſoen Sia W T h rer uan o Juni abermals in glänzendſter Weiſe

t ren nun die feſte Hoffaung, daß Ew Exyzellenz bewirken
werden, daß die Hohe Reichsregierung die Notlage unſeres Landes

c m n ins T J e Banna u ehr bedee ſin n r ſich Millionen beziffern, wenn
erden müßte.m en Maßregeln zu treffen, welche für den

Augenblick die Kriſis des Silberwertes mildern, andernteils durch
internationale Vereinbarungen eine dauernde Geſundung der
Verhältniſſe des Edelmetallmarktes t damit unſer Erz
bergbau erhalten, wie vor dem Ruin bewahrt und die Intereſſen
des Reiches, die durch die Silberentwertung ſchwer bedroht er
ſcheinen, gewahrt werden.

Es unterliegt gar keinem Zweifel, daß die Anregung zu
dieſer Petition nicht von den Arbeitern gegeben iſt, denn
dieſe verſtehen von der Silberkriſis herzlich wenig ſondern
von der am meiſten intereſſierten Seite, der Geſellſchaft ſelbſt.
Daß ein Erliegen des Mansfelder Bergbaues einen vorüber
gehenden Schaden bedeuten würde, iſt garnicht zu beſtreiten,
aber das Mangsfeldſche Ländchen würde deshalb nicht zur
Wüſte werden; es würden eben nach und nach andece Jn-
duſtrien betrieben werden. Die betroffenen Arbeiter ſind ja
u beklagen; aber das iſt in der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft
o, da werden über Nacht tauſende von Arbeitern arbeits

und exiſtenzlos gemacht, ohne daß das Kapital nach dem
Schickſal derſelben fragt. Wenn das im vorliegenden Falle
geſchehen, ſo eben deshalb, weil die Jntereſſen der Geſellſchaft
ſelbſt auf dem Spiele ſtehen. Hat denn die Manffeldſche
Gewerkſchaft den zahlreichen kleinen Leuten, die infolge der
Expropriation des Mansfelder Sees eine Exiſtenz verloren,
die ſchon ihre Väter und Großväter gehabt, eine Thräne
nachgeweint? Der Hinweis auf den Ausfall der Wahl am
15. Juni wird ſchließlich auch nichts helfen. Herr Leuſchner
weiß wohl ganz gut, daß die Währungsmänner mit ihren
Tiraden im Reichstage immer nur allgemeine Heiterkeit er
regt haben. Es ſcheint aber, als ob bei den Apoſteln der
Doppelwährung der bekannte Grundſatz der Bauernbündler
ehe wir Schreien wir!“ zur Parole gemacht worden
wäre.

Gleiches Recht für Alle! Zu einem Krawall kam es
in der Nacht nach der Reichstagsſtichwahl am 24, Juni in
Mannheim. Aus Anlaß dieſes Straßenkrawalls kam es
zu zahlreich n Verhaftungen, von denen ſich 23 Mann am
27. Juli vor der Ferienſtrafkammer zu verantworten hatten,
und zu Gefängnis reſp. zu Haftſtrafen von 1--14 Wochen
verurteilt wurden. Aus der Vernehmung der Angeklagten
ging hervor, daß der Krawall darin ſeinen Grurd hatte, daß
die Nationalliberalen in lärmender Weiſe den Wahiſieg über
die übliche Polizeiſtunde hinaus feierten, während die Lokale,
in denen die Arbeiter verkehrten, polizeilich geräumt wurden.
Nach der „Frankfurter Zeitung ſtellt ſich der Thatbeſtand,
wie er ſich durch die Vorunterſuchung ergab, wie folgt dar:

Die dem Wahltag folgende Nacht war außerordentlich lebhaft. Viel
fach ſtörte man ſich nicht an das Feierabendgebot. Die Lammerdinſche
Reſtauration in der Schwetzinger Vorſtadt wurde deshalb durch die
Schutzmannſchaft mit Gewalt geräumt. Die Gäſte, verſtärkt durch
Straßenpublikum auf etwa 200 Köpfe, zogen darauf vor das Polizei
lokal und lärmten dort ſo lange, bis die Polizei einige Verhaftungen
vornahm. Jn der Tubachſchen Wirtſchaft, die bis 1 Uhr Feierabend
hatte, fand eine Siegesfeier der Nationalliberalen ſtatt. Die Menge,
durch den auf die Straße dringenden Siegeslärm gereizt, ſuchte das
Lokal zu ſtürmen. Dem Wirte gelang es jedoch noch, die Thüren zu
verrammeln. „Wir wollen ſehen, ob die ſaufen und ſtkandalieren
dürfen und wir die Wirtſchaft verlaſſen müſſen!“ rief die immer ſtärker
anſchwellende Menge. Die Aufforderung des Reviervorſtehers,
Sergeanten Bippes, auseinanderzugehen, begegnete auch hier wieder
höhniſchem Geheul; die Polizei nahm deshalb weitere Verhaftungen
vor. Wieder folgte die Menge zum Wachtlokal, welches nun mit
Steinen bombardiert wurde Nach vergeblicher Aufforderung an die
Menge, den Platz zu räumen, ließ Bippes einen Ausfall mit blanker
Waffe auf die Tumultuanten ausführen Der Erfolg waren zahlreiche
Verletzungen durch Säbelhiebe, erheblich verletzt wurde insbeſondere
der Angeklagte Stroupler. Die Menge erwiderte den Angriff mit
Steinwürfen, aus den Fenſtern flogen Flaſchen und Gläſer gegen die

Glaceehandſchuhe nachläſſig zerzupſt und ſich gleichgültig ein
Paar neue herbeilangt. Alles übrige will ich zu Jhrer Be
ruhigung ſelbſt beſorgen und mit Jhnen in Kompagnie gehen,
bis ich mein Kapital wieder herausgezogen habe. Wenn ich
ſo viel Zutrauen hege, können Sie denken, für wie ſicher ich
das Geſchäft halte. Alſo wollen Sie

„Jch vertraue Jhrer Einſicht mein ganzes bißchen voch
übriges Lebensglück, denn daß Sie geſcheit find, wie kaum
ein anderer, das habe ich als meine Ueberzeugung Herrn
Frohner längſt geſagt, und wenn Sie auch in gewiſſer Be
ziehung ein böſer Menſch ſind, ſo ſind Sie es doch nicht
gegen arme und bedrängte Menſchen.“

„Nicht? Nun, es iſt gut, wenn Sie wenigſtens dieſes Zu
trauen zu mir haben. Aber ich höre die Tritte des Herrn
Frohner, da müſſen Sie mich für heute abend entſchuldigen.“

(Fort'etzung folgt.)

Kleines Feuilleton.
Was alles auf eine Viſitenkarte geht. Eine luſtige Geſchichle

erzählt man ſich in Verbindung mit den Prüfungen, die gegenwärtig
an der Edinburger Univerſität abgehalten werden. Ein flotter Student
wurde in der Phyſiologie vorgenommen. Der Profeſſor ergründet
bald, wie weit es mit ſeiner Wiſſenſchaft in dieſem Fach beſtellt iſt,
und fragt ihn plötzlich, ob er ſeine Viſitenkarte da habe. Der nichts
ahnende Jüngling iſt überraſcht er weiß aber, daß der GSelehrte das
gemütlichſte Haus iſt, und der Gedanke blitzt ihm auf, derſelbe nehme
wohl ein beſonderes Intereſſe an ihm. Er beeilt ſich daher, die Frage
u bejahen, und zieht die Karte hervor. „Danke, und nun,“ bat derProfeſſor mit ſanfter Stimme, „ſind Sie ſo gut und ſchreiben Sie auf

das Ding alles, was Sie von Phyſiologie wiſſen.“
Eine Strafe für Leichtgläubigkeit erlitt, wie das „Kon. Tagebl.“

erzählt, der Kaecht H in C. Dieſer wünſchte gern einen Bart zu
beſitzen, doch trotz ſeiner 25 Jahre wollte dieſe Zierde des Mannes
noch immer nicht zum Vorſchein kommen. Ecr klagte ſein Leid einem
Freunde, und der gab ihm den Rat zu einer „klugen Frau“ zu gehen,
was H. auch ſchleunigſt that. Die „derühmte Frau“ gab ihm die
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ſielen, daßreifenden Poliziſten, auch Schüſſe jemander ſee e mr Sauhen hetn m r m
e ab. ſenderse gen e welcher ſchrie „Schmeißt ſie fot, die Lumpen

Rehmt die Meſſer aus und t die Lumpen zuſammen!“ Erſt
Succurs von der Hauptwache kam, selerg es der Polizei in kurzer
eit Herr der Situation zu werden. a befinden
ch ſeit dem Tage ihrer Verhaftung in Unterſu n aft, die anderen

waren auf freien Fuß geſetzt worden. Die heutige erhandlung dürfte
den ganzen Tag in ünſpruch nehmen.

e Soldaten Selbſtmordverſuche werden ause e rrö in Pommern gemeldet. Vor einigen Tagen
verſuchte nach Beendiguag der Schwimmübungen der Mann
chaften ein Grenadier der 7. Kompagnie des dort garni-Puenhe 9. Jafanterieregiments ſich durch Meſſerſtiche in

die linke Bruſtſeite zu töten, wobei aber das Meſſer an den
Rippen abglitt. An demſelben Tage, ebenfalls nach beendig
tem Baden, öffaete ſich ein Grenadier der 2. Kompagnie d
Pulsader. Auch dieſer Soldat wurde gerettet, da er noch
vor dem Verbluten aufgefunden wurde. Der Umſtand,
daß beide Selbſtmordverſuche nach beendigtem Baden gemacht

worden ſind, läßt vermuten, daß dieſelben ihren Grund in
Vorkommniſſen beim Baden haben. Es wäre alſo den Vor
geſetzten ein Fingerzeig gegeben, wo es nötig iſt, event. Un
regelmäßigkeiten abzuftellen.

Hoziale Jesberſicht.
Wie Unternehmer Arbeiter boykottieren. Ein Ar

beiter aus Deuben teilt der „Sä ſ. Arb.Ztg.“ folgendes
mit: „Jch ſprach vor kurzem in der Sächſiſchen Gußſtahl
fabrik in Döhlen um Arbeit vor. Der Direktor fand alle
meine Papiere in beſter Ordnung, telephonierte aber nach
einer andern bekannten Fabrik in Deuben, wo ich mehrere
Jahre lang gearbeitet hatte, ohne ein r Mal wegen
Führung oder Leiſtung getadelt worden zu ſein. Nach Be
endigung des telephoniſchen Geſprächs wurde mir erklärt,
man könne mich nicht einſtellen. Nun kann kein anderer
Grund vorliegen, als daß ich bei der beſagten Firma wegen
verweigerter Ueberarbeit fortgeſchickt worden war.“ Ja,
ſo machen es die Herren Unternehmer. Wenn ein Arbeiter,
um ſich nicht die Geſundheit vorzeitig zu ruinieren und um
nicht zum Feind ſeiner arbeitsloſen Brüder zu werden,
weigert, über und unmäßige Arbeitszeit auf ſich zu nehmen,
ſo fliegt er nicht nur hinaus, ſondern wird auch noch tele
phoniſch aus andern Fabrik(n hinausboyfkottiert.

Ueber die zunehmende Verarmung der Maſſen in
England, dem Mutterlande des Kapitalismus,
geben folgende Zahlen ein freilich recht düſteres Bild. Jn
London betiägt die Zahl der Bevölkerung 4211 056; von
dieſer Zahl befanden ſich an einem Tage der zweiten Woche
im Monat April d. J. nach dem Bericht des Arbeitsdeparte
ments die neueſte Errungenſchaft der engliſchen Gewerk
ſchaften 93 153 Perſonen in den Armenhäuſern bei
der eigentlichen City, dem Zentrum von London, war das
Verhältnis noch ungünſtiger. Bevölkerungszahl 247 140,
Arme 10533, das macht von 10000 Perſonen 426. Die
Durchſchnittsrate für London beträgt 221. Dann folgen die
übrigen engliſchen Städte; die prozentual höchſte Zahl von
Armen weiſt Stockton auf. von 10000 Perſonen 408, die
niedrigſte Birmingham, 114. Das Durchſchnittsverhältnis
für ſämtliche engliſchen Diſtrikte beträgt 201. Die ſchottiſchen
Diſtrikte ſind durchweg günſtiger geſtellt in Glasgow
beträgt die Durchſchmittszahl allerdings 203, im übrigen jedoch
nur 181. Jcrland hat verhältnismäßig die größte Zahl von
Armen. Jm Diſtrikt von Cort, Waterford und Limerick be
trägt die Durchſchnittsziffer 441, für ſämtliche iriſche Diſtrikte
247. Summieren wir einmal die Zahl der Paupers in ganz
England:

Sonb on 952652Die übrigen Diſtrikte in England und Wales 150 070

Schota nd 600Jrland 22 991Summa 296 113
Nahezu dreimalhunderttauſend Arme in dem ſtolzen Briten

reich! Rechnen wir dazu die große Zahl Arbeitsloſer, welche
von ihren Gewerkſchaften Arbeitsloſenunterſtützung erhalten,
ſowie die noch weit größere Zahl derjenigen, welche, außer
halb der Organiſation ſtehend, arbeitslos iſt, welche jedoch

Weiſung, einen jungen, noch nicht flügge gewordenen Storch zu fangen,
dieſen zu töten, das Fett auszubraten und damit täglich wiederholt
die Stellen für den gewünſchten Bart einzureiben. Die Folgen wür
den nicht lange auf warten laſſen und nach vierzehn Tagen würde
er im Beſitze eines prächtigen Bartes ſein. Neue Hoffaung beſeelte
den jungen Mann, und nach mehreren vergeblichen Verſuchen gelang
es ihm, in Abweſenheit eines alten Storchenpaares einen der kaum
flügge gewordenen Sprößlinge zu ergreifen und vom Dache herabzu
werfen. Jn dieſem Augenblick erſchienen die alten Störche wieder.
Sie fielen über den Knecht her und bearbeiteten ihn mit ihren
Schnäbeln derart, daß der junge, kräftige Mann den Halt verlor und
blutüberſrömt vom Dach ſtürzte. Doch auch unten griffen ſie den
Knecht an, und wäre ihm nicht der Beſitzer des Gehöftes mit einem
Knüttel zu Hilfe h dann hätten vielleicht die Störche den vor
Erſchöpfung und Blutverluſt wie leblos daliegenden jungen Mann ge
tötet. Der aus vielen Wunden blutendeWohnung geſchafft. en blutende Knecht wurde ſofort in die

Heiteres.
Nicht einträgſich. Fremder „Hing hier nicht früher ein SchildVerbotener Weg Gendarm: Stimmt ganz genau, u 's hat i

eingebracht, da hat's der Amtmann wieder fortnehmen laſſen
Verfängliche Frage. „Es giebt tauſend Wege, um reich zu

werden, aber nur einen anſtändigen!“ „Und der wäre „Sehen
Sie, ich wußte ja, daß Sie ihg nicht kennen
Verſchiedene Wege. Student A.: „Du, ich ſehe Deinen Onkel
i den 7 vorbeiſpazieren!“ Student B.

mir; ſeit i n zuletztkonſequent aus dem Wege 9u gutegt ongepumpt hade, gert er wir

Sewiſſenhaft. Gendarm Peinlich wird Augenzeuge einer Tierquälerei und erſtattet hierüber folgende Anzeige: VBehtert abends fünf

Uhr ſah ich, wie der Kutſcher Lorenz Meier in der Schmidtſtraße ſein
Pferd durch Schläge roh mißhandelte. J notierte ihn deshalb und
ſetzte meine Patrouille fort. Nach einiger Zeit aber ſiel mir ein, daß ich
nicht das geſetzlich vorgeſchriebene Aergernis an ſeiner Handlungsweiſe
genommen hatte. Ich kehrte deshalb um, traf ihn glücklicherweiſe
noch bei der That, nahm dStation.“ h hm daran das Aergernis und ging nun auf die



in der Hoffnung, bald wieder Arbeit zu erhalten, die Armen
häuſer noch nicht aufzeſucht hat, ſo erhalten wir ein Bild
von den Segnungen der kapitaliſtiſchen Produktiongweiſe, wie
es greller in Worten von keinem geſchiidert werden kann.

Kus Stadt und and.
Halle z. S., 29. Jult 1893.

Armenweſen. Nach der von der hieſigen Armendire tion heraus
gegebenen Nachweiſung werden 4.3 1351 Ortsangehörige für Rech-
nung des hieſigen Ortsarmen Verbandes regelmäßig unterſtützt mit
einem durchſchnittlicher monatlichen Almoſen im Geſamtbetrage von
10 964 M. Von hieſigen Ortsangehörigen werden durh auswärtige
Ortsarmenverbände 61 Perſonen auf Rechnung der dehgen Armenkaſſe
mit monatlich 508 M. unterſtützt. Für vorläufige Rechnung des hie
ſigen Ortsarmenverbands werden 160 auswärtige Perſonen mit monat
lich 1672 M. unterſtützt. 192 hieſige Ortsangehörige werden für
Rechnung des hieſigen Ortsarmenverbandes in verſchiedenen Siechen
Blinden, Jrren Taubſtummen und Blödſinnigen Anſtalten verpflegt
und beträgt die dafür aufgewendete Summe pro Monat 4752 Mark.
Jnsgeſamt unterſtanden der Unterſtützung des hieſigen Octsarmenver
bandes 1773 Perſonen mit einem durchſchnittlichen monatlichen Almoſen
im Geſamtbetrage von 17897 M.

Bezüglich der Gewinnanteile aus dem Verkauf von Schul
büchern hat der Kultusminiſter in einer Verfügung an die Provinzial
Schuikollegien und Fiegierungen neuerdings darauf hingewieſen, daß es
unzuläſſig ſei, wenn L ihre vereine, Lehrerwitwenkaſſen u. dergl. Ge
winnanteile aus dem Verkaufe von Schulbüchern beziehen. So er
wünſcht auch für die betr. Vereine eine ſolche Beiſteuer ſei, ſo könne
doch die den Eltern der Schüler dadurch auferlegte indirekte Steuer
nicht gebilligt werden. Edenſowenig ſoll einzelnen Lehrern oder
Lehrerinnen, wie es namentlich auf dem Lande vielfach der Fall iſt,
der gewinnbringende Verkauf von Schulbüchern, Schreibmaterialien

und e e De d Eerhzt verhreigetlſches t. n unſerer Stadt war da erüdt verbreitet,da Todes all infolge Cholera vorgekommen ſei. Dies Gerücht

beſtätigt ſich zum Slück nicht. Wie die „Halleſche Ztg.“ erfährt, iſt
das Gerücht darauf zurückzuführen, daß ein Scheerenſchleifer infolge
ungeregelter Ernährung (weil er es jedenfalls nicht beſſer hat haben
können) an Darmentzündung erkrankt und in der Klinik ge
ſtorben iſt.

Trotha. Dienstag den 25. d. Mis. fand hier im „Feldſchlößchen“
eine Verſammlung Katt betreffs Anſchluſſes der Trothaer Arbeiter an
den im Werke befindlichen Giebichenſteiner Konſumverein. Die Ver
ſammlung war ſchwach beſucht, wie ſich annehmen läßt, aus folgenden
Gründen, die auch in der Debatte ihre Beſtätigung fanden. Die
Vorſtände der hieſigen Filiale der Hamburger Tiſchler-Kaſſe, die, wie
es den Anſchein hat, zu den HirſchDunckerianern gehören das be
weiſt ihre z Thätigkeit in dieſer Sache haben beſchloſſen, für
Trotha einen Konſum zu errichten und ſich zu dieſem Zwecke an den
halleſchen Beamten Konſumverein um Unterſtützung gewaodt, die denn
auch zugeſagt worden iſt. Um zum Ziele zu gelangen, haben ſie
wie das bei ihnen üblich iſt ſo viel wie möglich im Trüben ge

ſcht, um die Arbeiter von Trotha für ihr Projekt einzufangen, was
nen größtenteils auch gelungen zu ſein ſcheint. Letzten Sonnabend

wollten ſie im Kaffeegarten eine Verſammlung betreffs Gründung
eines Konſumvereins für Trotha abhalten, wo ein halleſcher Beamter
ſprechen ſollte. Genoſſe Mittag, der Kenntnis davon bekommen hatte,
war mit einigen Giebichenſteiner Bekannten erſchienen, um zu erfahren,
wie es eigentlich mit der Sache ſtand. Die Herren ließen aber nun,
weil nach dem eigenen Ausſpruche eines der Macher Mitta
ugegen war, die Verſammlung nicht ſtattfinden. Ein Beweis, dae befürchteten, die vorgeſteckte Larve könnte ihnen vom Geſicht geriſſen

werden. Da wir nun bekannt gegeben hatten, daß Dienstag eine
Verſammlung betreffs Anſchluſſes der Trothaer Arbeiter an den Gie
bichenſteiner KonſumVerein im „Feldſchlößchen“ ſtattfiodenden ſollte,
ſo hatten ſie in aller Eile die Eingefangenen zu einer Verſammlung
zum Montag zuſammengetrommelt und von ca 50 Mann Teilzahlungen
zu erhalten gewußt. Dieſen und weiteren Manipulationen iſt es
wohl auch zuzuſchreiben, daß die Verſammlung am Dienstag ſo ſchwach
beſucht war und ſozuſagen reſultatlos verlaufen iſt. Die Trothaer
Arbeiter ſeien daher hiermit gewarnt, um ſich nicht von Leuten ge-
brauchen zu laſſen, die den Beſtrebungen der Arbeiter zur wirklichen
Beſſerung ihrer Lage entgegen arbeiten. Alle diejenigen Trothaer
Arbeiter aber, welche nicht willens ſind, ſich in das Schlevvtau der
Hirſch Dunckerianer nehmen zu laſſen, erſuchen wir, ſich L Giebichen
ſteiner Konſumverein anzuſchließen. Meldungen nimmt Otto Mittag,
Advokatenſtraße 9a entgegen. Der Vorgang lehrt, daß die Mitglieder
der eingeſchriebenen Hilfskaſſen nur Leute in den Vorſtard wählen
ſollten, die der mode nen Arbeiterbewegung beſtimmt angehören und
nicht den Hirſch Dunckerianern oder a deren Parteien huldi en. Die
Trothaer Arbeiter ſind gerade dadurch irregeleitet worden, daß ſie ge
glaubt haben, was von den Vorſtänden einer ſolchen Kaſſe komme, ſei
auf alle Fälle das Richtige.

Fereine, Verſammlungen etc.
Am Montag d. 24. d. Mts. fand eine öffentliche Verſammlung

der Maler und verw. Berufe in der Moritzburg ſtatt. Tagesordnung
1 Wahl der Delegierten zum Gewerkſchaftskartell. 2. Regelung des
Generalfonds. 3. Gewerkſchaftliches. Nach Konſtituierung des Büreaus
eröffnete der Vorſitzende die leider ſchwach beſuchte Verſammlung. Zum
erſten Purkt ſprach der Kollege Schmidt als geweſener Deiegierter,
ſich dahin aus, daß er das Amt nicht mehr verwalten könnte dagegen
der zweite Delegierte, Kollege Schaarſchmidt, nicht anweſend war. Da

==d2

MNusvetkaufuſurz“Galanterie n. Spielware
Wegen Aufgabe des Geſchäfts Anfang September Cr. verkaufe zu jedem annehmbaren Preis.

W. Lauenroth, früher Plötz

un verſchiedene Kollegen das Gewerkſchaftskartell kritiſierten und klar
legten, daß wir auch ohne Gewerkſchaftékartell arbeiten können da wir
auf dem Boden der Lokaliſation Kehen, und wir durch das Vertrauens
männer- Syſtem ebenſogut können ne mit den einzelnen Gewerk

r nehmen da 3 er r be m wenigen zu e gefördert hat, ſo waren e Ko gegeneine Wehr n der Maler zum Gewerkſchaftékartell.
Ein entſprechender Antrag wurde geſtellt und mit 8 gegen 8 Stimmen
angenommen. Zum zweiten Punkte wurde von verſchiedenen Kollegen
erläutert, weſchen Zweck and Nutzen der Generalfonds hat und wurde
beſchloſſen, den Vertrieb der Marken könne jeder Fachorganiſierte über
nehmen. Dann wurde wieder einmal das heutige er
nebſt der Schmutzkonkurrenz unſerer Unternehmer t i welcher
der Arbeiter immer derjenige iſt, der darunter zu leiden hat. Zum
Schluß wurde noch eine bedauernswertes Vorkommnis des Kollegen
Schaarſchmidt, welcher lange Zeit in der Oxganiſation geſtanden hat,
kritiſiert. Er hat einen Bittbrief an den Malermeiſter Franzen ge
richlet, derſelbe möchte ihn doch wieder in Arbeit nehmen, er werde
alles Politiſche beiſeite werfen und nur ſein ganzes Jntereſſe der
Arbeit widmen. Doch nahm der Maler Franzen den Kollegen nicht.

Es iſt das Vorkommnis um ſo bedauernswerter, als der Kollege
ſich zu den aufgeklärten Arbeitern rechnete und er noch nicht nötig
hatte, ſich ſo herabzuwürdigen, da er bisher noch 38 Pf pro Stunde
erzielt hitte und er mit ſeiner Handlungsweiſe die moderne Arbeiter
bewegung geſchädigt hat.

Rah nun Fern
Mannheim. Jn Weinheim wurde der Kaufmann Julius

Köhler infolge Sittlichkeitsverbrechen, begangen an ſeiner
Tochter, verhaftet. Er bekleidete verſchiedene Ehrenämter:
Bezirksrat, Präſident des Gauverbandes der Kriegervereine
der Bergſtraße, Vorſtand des Schützenvereins, Vorſtand des
Turnvereins, Mitglied des Bürgerausſchuſſes c.

Freiburg. Verhaftet wurde hier ein vermögender Kauf-
mann Poppen wegen Beihilfe zur Ausſetzung eines Kindes.
Der Verhaftete unterhielt ein Verhältnis, welches nicht ohne
Folgen blieb. Der Plan, das Kind einer Familie in Strah
burg abzutreteg, ſcheiterte an der hohen Forderung. Poppen
ließ hierauf das Kind durch eine Weibeperſon nach Paris
bringen aber auch der Plan, es im dortigen Findelhauſe
unterzubringen, mißlang, worauf das Kind einfach auf
der Straße ausgeſetzt wurde. Außerdem iſt eine
Klage wegen Wechſelfälſchung gegen Poppen anhängig. Er
iſt aus dem Geſchäft, deſſen Teilhaber er war, ausgetreten
und wollte mit den ausbezahlten 30 000 M. eine Reiſe um
die Welt antreten, als ihn ſein Schickſal ereilte.

Hagen i. W., 25. Juli. Ein gräßliches Unglück
ereignete ſich hier in der Gußſtahlfabrik von Eicken u. Co.
Der Gießer S. glitt bei der Arbeit aus und fiel gerade vor
die O ffaung des Schmelzofens. Jn demſelben Augenblicke
ergoß ſich das weißglühende Metall aus dem Ofen und ver
brannte den Mann derart, daß er einige Stunden darauf
ſeinen Geiſt aufgab.

Poſen, 27. Juli. Jn den ruſſiſchen Octen Bana-
ziejewo Pietrkowo, die unmittelbar an der Landes-
grenze bei Jnowrazlaw liegen, ſowie in mehreren dem
Kreiſe Krellno benachbarten Ortſchaften Ruſſiſch-Polens ſind
nach amtlicher Meldung die ſchwarzen Pocken ausge
brochen. Die diesſeitigen Behörden ſind angewieſen, jeden
Fall ſoſort zur Anzeige zu bringen.

Fermiſchtes.
Ein engliſcher Richterſpruch wird gegenwärtig in London

viel beſprechen. Eine kleine Putzmacherin benutzte täglich eine be
ſtimmte Strecke der Süd Londoner Pferdebahn. Das Fahrgeld betrug
10 Pig., wurde aber im September v. J. auf 15 Pfg. erhöht. Am
23. September beſtieg die Putzmacherin, ohne von der Preiserhöhung
etwas zu wiſſen, wie gewöhnlich den Wagen, zahlte 10 Bfg. und er
hielt ein Billet, auf dem aber die Strecke, für die es gültig war, nicht
angegeben war. Nach einiger Zeit erſchien ein Kontrolleur, forderte
ihr Billet und erklärte, daß ſie 10 Pfg. nachzuzahlen habe. Das
Mädchen weigerte ſich, bot aber, als ſie von der Preiserhöhung hörte,
die fehlenden 5 Pfg. an. Schließlich wurde ihr Name notiert und ſie
verließ den Wagen, ohne zu zahlen, worauf die Geſellſchaft ſie vor
den Polizeigerichtshof zitierte, der ſie freiſprach. Die Putzmacherin,
die nicht auf den Kopf gefallen, erkannte, daß nun ſie an der Reihe
ſei, klagte gegen die Geſellſchaft wegen „böswilliger Verfolgung“,
forderte Schadenerſatz und erhielt als Schadenerſatz die Summe vog
3000 M. zugeſprochen, was für ſie ein klein s Vermögen ſein muß.
Richter Grandham erklärte in ſeinem Urteil das Geſetz wolle nicht,
daß Perſonen vor die Behörde geſchleift und beſchuldigt werden, un
geſetzlich und mit Willen ſich geweigert zu haben, ihren Fahrpreis zuzahlen, wenn ſie den richtigen Fahrpreis ar bieten, oder ſelbſt wenn ſie

im Jrrtum ſind und anbieren, was ſie für den richtigen Fahrpreis
hielten. Die Geſellſchaft habe nur ein Recht auf 15, nicht aber auf

Hüte
mit Kontrollmarke,

tzen

e und S chlipſe,
Filz-, Stroh u. Seidenhüte
in größter Auswahl empfiehlt wie bekannt

zu billigſten Preiſen

Kinderwagen, Reiſekörb
ſowie alle anderen

Korbwaren
empfiehlt in größter Auswahl zu

billigſten Preiſen

W. Leopolchk,
13 Mauergaſſe 13.

m

20 Pfg. gehabt. Zu einem ſtrafgerichtlichen Verfahren zu greifen, um

gr. Ulrichſtraße 49.
Ranniſcheſtraße 22.

einen Zivilanſpruch zu erzwingen, ſei ts andJm ne v en wie An u e
ſpruch, der von wahrhaft freiheitlicher Geſinnung Kunde giebt, natür
lich kaum möglich.

Quittung.
ür die v lückten Gen i ein A. S.cchiſrede 1 M U o e. ſe n Hohenſtem Eenß hat L S

Eingeſandt.
„Eines Mannes Rede iſt keine Rede, man muß ſie hören alle

Beede Annehmend, daß die Redaktion dieſen Grundſatz anerkennt,
ſehe ich mich zu folgender Erwiderung auf das Eingeſandt von E. M.in Nr. 173 des „Volksblatt“ deranieſt. Jch habe dem betreffenden

Arbeiter die Herſtellung von 20 Thüren übergeben, weil mich derſelbe
darum bat. Für die Hausthüre habe ich dem Arbeiter keinen Auftrag
gegeben, weil ich ſonſt ſpäter für meine eigenen Leute nichts zu thun
gehabt hätte. Von den 20 Thüren ſind nur 10 Thüren fertig, die
übrigen ſind nur zugeſchnitten. Außerdem hat der Arbeiter, trotzdem
er nur 20 Thüren machen ſollte, neben der Hausthüre auch noch zwei
weitere Thüren angefangen. Der Preis von 4.20 M. für eine Thüre
iſt heute ein ganz gewöhnlicher. Zu einer Thüre braucht ein ge
ſchickter Arbeiter nicht zwei, ſondern einen Tag. Da ich dem Arbeiter
die Herſtellung der Hausthüre nicht übergeben habe, ſo hätte ich ihm
auch nichts zu zahlen brauchen. M. hat aber einen Vorſchuß von
14 M., mit welchem alle Arbeit, die hier gemacht worden, ausreichend
bezahlt iſt. Unwahr iſt es, daß ich den M. aufgefordert haben ſoll,
er ſolle zu den übrigen Arbeitern ſagen, daß er für eine Thüre 5 M.
erhalte. Dazu lag nicht die mindeſte Veranlaſſung vor. Unwahr iſt
ferne:, daß M. für Fräſereien 1.50 M. habe ausgeben müſſen. Dies

zur Steuer der Wahrheit. G. Jäger.
Standesamtkiche Rachrichten.

Halle, 27. Juli.
Aufgeboten: Der gepr. Lokomotivheizer Aloiſius Schubert und

Emma Diedrich (Frieſenſtraße 6 und 11).

Geboren: Dem Vizefeldwebel Oskar Hoffmeiſter ein S, Willy Oltkar
Karl (Schillerſtraße 26). Dem Kaufmann Hermann Schöttge eine T.,
Chriſtiane Friederike Sophie (Parkſtraße 14). Dem Schuhmachermeiſter
Wilhelm Alberty eine T., Thereſe Luiſe (Jägerplatz 34). Dem Schrift
ſetzer Franz Berger eine T, Anna Jda Elſe h 9).
Dem Schloſſer Hermann Bärwald ein S., Hermann Willy (Schiller
ſtraße 44). Dem Lehrer Hermann Naumann ein S., Eduard Gerhard
(Göbenſtraße 6). Dem Mechaniker Ernſt Grundmann ein S., Werner
Günther Rudolf (Karlſtraße 1). Dem Fabrikarseiter Otto Stecher
ein S., Friedrich Otto Wuchererſtraße 44). Ein unehelicher S.

Geſtorben Des Kaufmann Richard Strähle T. Amalie, 10 M.
See 155). Des Tiſchler Ernſt Meyer T. Paula, 1
Tholuckſtraße 4). Des J Wilhelm Wilde T. Anna, 5 M.

(Schwetſchkeſtraße 41). Des Schloſſer Sigismund Kirchner S. Sigis-mund, 1 J. (Ludwigßtraße 11). Der Fabrikarbeiter Eduard Friſche

60 J. (Gommergaſſe 12). Die Witwe Roſalie Barthel geb. Bethmann,
65 J. (Kronprinzenſtraße 40). Des Kanzliſt Karl Fiedler T. Auguſte,
7 M. (Liebenauerſtraße 167). Des Maurer Karl Cramer T. Pauline,
11 M. (Mühlberg 9). Der Maurer Auguſt Döpelheuer, 57 J. (Klinik).
Des Bergmann Franz Schwenker S. Paul, 13 J. (Klinik). Der Ge
richts Afſiſtent Paul Voigt, 36 J. (Klinik). Ein unehelicher S.

Giebichenſtein, 19. Juli bis 25. Juli.
Aufgeboten: Der Bahnarbeiter Th. E. Scorna und E. K. Ernſt

(große Goſenſtraße 10 und Leopoldſtraße 31). Der Maurer J. Ch.
F. Müller und F. W. E. Deparade (Halle).

Eheſchließungen: Der Fabrikarbeiter A. W. Kohl und M. W. L.
Heinrichs (Advokatenſtraße 7). Der Arbeiter C. G. Schubert und L.
A. K. Michael Schleifweg 7).

Geboren: Dem Dachdeckermeiſter F. C. Bock eine T. (gr. Brunnen
ſtraße 19). Dem Handarbeiter C. O. Nagel eine T. (Auguſtſtraße 11).
Ein unehel. S. (große Brunnenſtraße 31).

Eeſtorben: Des Fabrikarbeiter H. C. F. Paulmann S, 4 M. 4 T.
(Triftſtraße 21). Des Bahnarbeiter H. Wurmſtich T., 11 M. 30 T.
(Triftſtraße 8). Des Fabrikarbeiter A. J. N. C. Ertel T., 6 M. 19 T.
n 35). Des Schmied F. C. Kunze S., iotgeboren (kleine

runnenſtraße 3). Der Korbmachermeiſter G. Schumann, 58 J. 1 M.
M.
M.

8 T. (Trothaſcheſtraße 29). Des Schmied A. Siegmund T., 5
22 T. (Zietenſtraße 355. Der Schuhmacher A. C. Ziert, 73 J. 3
18 T. (Auguſtſtraße 63). Des Schriftſetzer W. A. G. Oſterburg T
2 M. 4 T. (Triftſtraße 18). Des Steinſetzer F. W. F. May S.
2 M. 10 T. (Angerſtraße 4). Des Handarbeiter J. Heinichen S.
1 J. 10 M (Seyslitzſtraße 5). Des Handarbeiter C. G. Röſe S
7 M. 14 T. (große Brunnenſtraße 15). Des v G. J. F.
Schneider T, 3 J. 8 M. 1 T. (Eichendorffſtraße 12). Des Maurer

F. R. Schaffernicht S., 1 J. 5 M 9 T. (große Brunnenſtraße 56).
es Hardarbeiter C Rhein S., 1 J. 1 M 7 T. (Auguſtſtraße 49).

Des Vahnarbeiter G. F. Föhre T., 1 J 10 M. 5 T (gr. Brunnen
ſtraße 33). Des Dachdecker A. Föhrmann T., 7 M. 8 T (Auguſt
ſtraße 11). Des Bäckermeiſter L. H Rolle T., 15 T. (gr. Brunnen
ſiraße 29). Der Handarbeiter F. G. Pechſtädt, 72 J. 5 M. 90 T.
(Trothaſcheſtraße 22). Ein unchel. S., 7 M. 28 T. (gr. Brunnen
ſtraße 26). Eine unehel. T.. 1 J. 10 T. (Auguſiſtraße 49) Eine
unebel. T., 4 M. 11 T. (Seydlitzſtraße 4). Ein unehel. S., 9 M.
19 T. (Triftſtraße 23). Eine unehel. T., 9 M. 10 T. (Triftſtraße 24).
Ein unehel. S. 3 M. 7 T. Reilſtraße 45). Eine unehel. T, 7 M.
6 T. Reilſtraße 23).

Für die Redaktion verantwortlich: Richard Jllge in Halle.
eereneeeerrrrrrrrrrrrr

Ein guterhaltener Kinderwagen
W verkaufen Ankerſtr. Nr. 14 Hof 1 Tr.

PFawmilienwohnungen
in Loests Hof an d. Merse
bhurgerstr., 1 Stube, 1 Ka r,
1 Kuche, Keller, Stallung und Bodfen-
ammer, mit freier Benutzung des Wageh-

d Badehauses und 72 qm Gartenlaad,
im Preise von 135 160 Mark zu er

ieten. Sämtliche Räume sauber renovigert.
Auskunft d. Inspektor Iauss,

Sohmiedstrasse 86.

Frdl. Wohnung zu verm. nnd ſofort
zu beziehen Giebichenſtein, Brunnenſtr. 58.

c St oſſe.Eier.
extra große, garantiert friſche

à Stück 4 Pfg.

r bevorſtehenden Saiſon empfehle mein
ger m und auslämdiseher

C. Barthel, Shneidermeiſter,
Halle a. S., Harz 28, II.

Anfertigung nach Maß unter Garantie
guten Sitzes bei billigſter Preisſtellung.

270 und 180 Mk. T. Okt.Wohnung zu un Oktzu beziehen Auguſtaſtr. 1.
Freundliche Wohnungen zu vermieten

Schleifweg 3.

Stube, Kammer und2 Wohnnngen, ar er Thir. zu
vermieten. Zu erfe. Hirtengaſſe 14, Bäckerei.

Freundliche Schlafſtelle zu vermieten

Butterhandlung Kl. Pferd verkauft billig Liebenauerſtr. 7, III I.
Reilſtraße 26.

Toh. Reitwiesner,
Geiſtſtraße 70.

Jleiſch-Offerte.
Pa. Wiaſt Rindfleiſch J Pfd 50 u. 55 Pf.
Pa. Hammelfleiſch à Pfd. 50 und 55 Pf.
Pa. Kalbfleiſch à Pfd. 50 und 55 Pf.
Pa. Gehacktes à Pfd. 60 f.

Sternſtraße Ar. 4.
Fußbodenölfarbe

Georg ZTelsingz, Kleinſchmieden,

Iumg, zu beziehen:

Nen erſchienen
und durch die Voläshuehhand-

Die heilige Vehme
des Militarismns.

H. Fischer,
alter Markt

Ausgekämmtes
Friſeurgeſchäft Reilſtr. 13 und Geiſtſtr. 19

Schlafſtelle e Laghenſr 1, 1, links.

Amständige Sehlbafetelle
Frauenhaar kauft

H. Raute.
Eine neue Kommode zu verkaufen bei

Dryanderſtraße 35.
E. Notizb. m. Milit. Paß, Jnval. K. u. Arb.
ſeinen verl Abzugeben Langeſtr. 21, III.üäler, Thorſtraße 32.

f. neue Vollheringe
6 Stück 25 Pf. empfiehlt

zu vermieten.

paſſ zu Viktualiengeſchäft,Laden, für 150 mit Wohnung

Triftſtr. 17, Wettinerpl.

Todes Anzeige.
Heute Freitag den 28. Juli Karb nach

langen ſchweren Leiden unſer ges Töchter
chen Amma im Alter von 2 Jahren.

für 300 As, ſof. od. ſpäter

C. Rosenlöcher
Spitze 38.

und zu 96
Zwei ger mige Wohnungen zu 90

Kröllwitz. Zu er

Dieſes zeigen tiefbetrübt an
Paul Hoſmamm und Frau,

Thorſtr ße 50.
u verm. Dölauerſtr. 7,ſagen im Laden.
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Große öffentliche ſozialdemokratiſchevolle Verſammlung

Montag den 31. Juli abends 8 Uhr im Saale des
Glauchaiſchen Schützenhauſes.

n 1. Stellungnahme zu den geſtellten Anträgen zum internationalen
r in Zürich. Reſerent: Genoſſe Acddolph Alhreeht, Delegierterfür die Provinz Sachſen und Anhalt. 2. Die kuſſion.

Bezugnehmend auf die Wicktigkeit des 1. Punktes der Tagesordnung, erſuche
ich die Parteigenoſſen und Genoſſionen recht pünktlich und zahlreich zu erſcheinen.W Pavien Entree frei. e h 5Der Vertrauensmann der ſozigid e mokrgtiſcen Partei in Halle u. d. Saalkreis

Alfred Jähnig.

Oeffentliche
Metallarbeiterversammlung

Sonnabend den 29. Juli abends 10 Uhr im Lokale des
Herrn Faulmann, Gartengaſſe.

Tagesordnung: 1. Der internationale Arbeiter Kongreß in Zürich. 2. Wahl
der Delegierten 3. Verſchiedenes.

AchtungOeffentl. Verſammlung ſer Zimmerer

von Halle und Amgegend.Sonnabend den 29. Juli abends 8 Uhr in r rnns Reſtaurant,

Gartengaſſe 10
Tagesordnung: 1. Wahl eines Gewerbreſchiedsgerichts-Beiſitzenden. 2. Wahl eines

Vertrauensmannes.
Um pünktliches und zahlre'ches Erſcheinen erſucht Der Einberufer.

OPeffentliche Verſammlung der Glaſer

von Halle und Amgegend.
Sonnabend den 29. Juli abends S Uhr in Srantwen Reſtaurant, zur

Schützei, kleine Ulrichſtraße 39. Der Einberufer.Heutscher Holzarbeiter- Verband t
Sonnabend 29. Juli abends 8 Uhr in Tſchepkes Reſtaurant, Martinsberg

Verſammlung.
Die Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt gegeben
U Jndem um zehlreiche B teiligung erſuchen, bitten wir, die olten Mitglieds-

bücher mitzubringen, zum Zwecke der Ausfertigung neuer Bücher.
Auch die Reſtanten ſeien hierdurch nochmals an ihre Pflichten erinnert

Der Vorſtand.

Montag den 31. Juli abends 8 Uhr
findet im Saale der Moritzburg, Harz 51, eine
öffentl. Turner- Verſammlungb ſtatt, mit folgender Tagesordnung:

1. Zweck und Ziele der Turnerei.
aus Leipzig. 2. Freie Diskuſſion.

Turner und Turnfreunde ſind hiermit eingeladen Der Einberufer.D. Zaor Deckurg d er Unkoſten wird ein Entree von 5 Pf. erhoben.

Hiermit die ergebene Mitteilung, daß ich eas

Restaurant zum Böhmer Wald“
Wötherſegſe 15

eröffnet habe. Für gute Speiſen, ff. Lager-, Kulmbacher und Weißbier ſowie div.
Weine iſt beſtens geſorgt.

Franz. Billard.Es erlaubt hierdurch alle an und Bekannte ſowie werte Nachbarſchaft

zum fleißigen Beſuch einzuladen Wilhelm Koch

Referent: Edgar Steiger

r mit Kontroll-18 arren SchutzmarkKe
empfiehlt allen Freunden und Genoſſen

Ab. Samow, Griſtſtraße 5 (Weißes Roß).

Der gerichtliche Ausverkauf
der zu Hermann Zabelſchen Konkursmaſſe zezbrigen

Uhrenm ete.
wird im Geſchäftslokal, Rammisehestrasse S, zu

W ſehr billigen Dreiſen M
Franz Krug, Konknrsverwalter.fortgeſetzt.4 daue a. S.

z Eichendorffſtraße in Betrieb.
Benutzung bittet

Sonntag den

Heicdegang mit
Sammelpunkte:

Für gute Speiſen und Getränk
Kühler Brunnen für H

e wird beſtens geſorgt und erſuche
Einer zahlreichen Beteiligung der Mitglieder, Freunde und

nach der Biſchofswieſe.

al terbeha eder etallardeiter e. 29Allg. Kranken und Hke ma Hoſe t J n c 53

alle und Gute Quelle für Giebichenſtein.
die Teilnehmer R Seldel mitzubringen
Bekannten mit Samttzens ſieht entgegen

Das Komitee: i. A. Schmidt.

Allgem. Kranken u. Sterbekaſſe
der Metallarbeiter.

Die Kaſſenſtunden
werden dieſe Woche am 29. Juli abends
von 8 bis 10 Uhr im Reſtaurant „Wolf

w lte et Der Vorſtand.
Metallarbriter-Perband.

Hente Sonnabend abends 8 Uhr
bei Faulmann

Mitgliederverſammlung.
Um pünktliches Erſcheinen bittet

Die Ortsverwaltung.
Graphiſcher Geſangverein

Sonntag den 30. JuliAbendliedertafel
beim Sangesbr. EBw. Sehellenvbees.

Der Vorſtand.
Ew. Schellenbecks

Reſtaurant zur „oßtrappe.
Harz 2Sonntag den 9 Juli

gemütliches Briſammenſein.

Jllumination des Gartens.

koklors Restaurant
Glauehnaeretr. 27.

Meine Grſellſchaftsabende
mit muſikaliſcher Unterhaltung finden
beſtimmt jeden Donnerstag und Sonntag
ſtatt, wozu alle Freunde und Bekinnte
freundlichſt einladet D. O.
Reinickes Restaurant,

gr. Sanähberg 18.
u en Hähnchenanskegeln.

Zum Ausſchank kommt anerkannt beſte
Goſe, ſowie ff. Lagerbier.

G Schlachtefeſt. Bl
Thomaſirsſtr. 17.

Eeg Fritz engere 8
Morgen Sonnabend

Sehlaehteſest.
Wilhelm Engel,

Blumenthalſtraße Nr. 23.

Pracht Ocgel iſt in Giebichenſtein in der
Um geneigte

für Herren u. KnabenMützen guten Anzugſtoffen
em Karl HBittner,

Abends kreuzgemütliches Beiſammenſein.

Sonnabend

Das neue Karuſſell

Der Beſitzer.

Fleiſchergaſſe 41.

Walhalla-Theater.
Direktion: Riohard Rabert

Die Gebrüder Manelli, Bravour
Gymnafſtiker m e i en

aul Carro, Bauchredner mit automa-Se Figuren. Clown Tom Velling
(der berühmte „Auguſt“ des Cirkus Renz),
Zauberer PHarobiſt. Brothers Edwin
und Erwin Bravour Gymmoſtiker an
den ſömtſchen Ringen. Mr. William
R. Martin Hiſtorien, Porträt, Rauch
und Landſcha Saninwoler wen
Georg Röſſer, Original Geſangshumwor2 r engliſche Tanz
Sängerinnen.

Beginn 8 Uhr. Cnd UbrConcorcſia- Theater.
Freitag den 28. Juli

Gasparone,der Bandtt von syraues-
Große Operette in 3 Akten von Millöcker.

Sonnabend: „Der luſtige Krieg“.In Vorbereitung: Die Gigerln von Wien.

Große Landeier
60 Pfg.

Friſche Butter
Fſumnci s F.

Butter und Eiergeſchäft
Johs, Schwarz, Geiſtſtr. 10.

Roßſſeiſche ne

Reck. Mr.
Albrechtſtraße 1, Vernburgerſtr.Ecke.

Hähneraugentod
Flaſche mit Pinſel 30

Neumarkt- Drogerise

Büreau für Rechisſachen von Carl Dtt,
früherer Rechtsanwalt Büreau Vorſteher,
Halle, Dachritz es e 11. Klagen, derenEntgegnungen, amente, Kaufverträge,
Ceſſionen, Zahlungsbefehle und dergleichen
werden ſachgeméäß beſorgt.

Heruſteinfußbodenlach z
bei Beorg Zolsing, Kleinſchmieden

5 Pf a

von 12, 14,

neueſte Deſſins, von 18,

von 10, 12,

Größte

Kresses Restauramt.

große e eſeit.

mit Schiffen, Gondeln, Wüſtenpoſt und

T 3 J

Kein Laden, darum bedeut. billiger.

L Heute Sonnobend

RKost,

den ſchönſten Pferden, ſowie mit großer

nur mit gontrolmorfe (210

Halleſchen
1 Treppe-

e Gr
Friſche Thü

Wegen vorgerückter Saiſon
zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen:

Herren-Anzüge, dauerhafte moderne Stoffe

Hochfeine kräftigeZigarren II 0, 15ManillaFacon 25 ff riert

U. Nebelsieck, Tabak und Zigarren-Handlung,
O Leipeigerstr. G0.

16 Mk. au.HerrenAnzüge in Cheviot, Kammgarn,
21, 30 und 35 Mk. an.Sommer-Paletots, elegant ſitzend,
14 Mk. an.Einzelne Hoſen, Buckskin, Kammgarn,

von 4.50 Mk. an.

Auswahl
in Knaben-Anzügen, Bluſen- u. Kittelfacon,

von 2.50, 3 Mk. an.
Schulanzüge, ſehr beliebte Facons,

von tStreng feste, aber villigste Pproise!

Moritz Cahn, Atiſteſe 3.

54 Gr. Ulrichſtraße 54

41 Leipzigerſtraße 4
Garantiert reine Naturbutter

in kerann vorzüglichen Qualitäten.

üringer Landeier.Sehr ſchön ige

Kümmelkäàäse
2 Stück wur 15 PF,

Am Dienstag den l. Au gustSchluß des Ausrerhaufs und des Geſch

Konkurrenz- ?Geſellſchaft
Leipzigers Aas 5

r Bis dahin werden sämtliche Waren zu ausser ordentlich billigen Preisen abgegeben. V
3

1 TWreppe.

äfts

Verlag und für die Inſerate veraniwortſich: Aogun Groß Halle. Ferck der Holleſchen Genoſſenſchaits Buchbruckerei E. v.).
Hierzu 1 BVeilagge.
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Der falſche Ehemann.
Unter den großen Prozeſſen des Mittelalters giebt es einen,

der durch ſeine Gigenart eine ganze Ayzahl Geſchichtsſchreiber
veranlaßt hat, ihn in erken zu erwähnen und die

von dem „falſchen Martin Guerre“ iſt in der That
ſo intereſſant, daß wir in Kürze die Thatſachen dieſes ſeltſamen
Prozeſſes wiedergeben wollep.

Jm Jahre 1540 wohnte in Artigat, einem Dorfe in Langue
dok in Frankreich, ein ſchönes Mädchen, Bertrande de Rols,
einer wohlbegüterten Bauernſamilie entſtavwend. Ein Jüng
ling aus Adans im Bagtkenlande, der ſie einſt erblickte, ver
liebte ſich in ſie, hielt um ihre Hand an und verheiratete ſich
mit ihr. Fünf Jahre lang lebten ſie glöcklich zuſammen, bis
eines Tages Martin Guerre infolge eines Streites mit ſeinem
Schwiegervater das Dorf verließ, ohne von ſeiner Frau
Abſchied nehmen oder ihr zu ſagen, wohin er ſich be

wo
Später erfuhr man, daß er zuerſt nach Spanien gegangen

war und dann nach den Niederlanden, wo er im Heere
Karls V. Tienſte nahm.

Acht Jahre hindurch hörte Bertrande nichts von ihrem
an und man rahm allgemein an, daß er im Kriege ge

en ſei.
Eines Abends, als Bertrande zu Hauſe war und zufällig

Beſuch hatte von dem Onkel und einer Schweſter ihres
Mannes, hörten ſie draußen vor dem Hauſe auf einmal einen
roßen Lärm und die Rufe: „Er iſt dal Er iſt da!“ DasLalbe Dorf umringte einen Mapn, den Bertrande ſofort als

den ihren wiedererkannte. Sie warf ſich in ſeine Arme und
auch die Schweſter und der Oheim uwarmten den Heimge
kehrten, indem ſie ausriefen: „Das iſt Martin! Himmel, wie
iſt das möglich

Und der Nevangetkon mere ſagte: „Jo, ich bin Martit und
bitte Euch um Verzeihung, daß ich Euch verlaſſen habe nun
will ich immer hier bleibep.“

Nicht nur die Dorfbewohner hatten ihn erkavnt, auch ſeire
Frau und ſeine Verwandten hatten keinen Augenblick gezögert,
ihn an ihr Herz zu drücken und doch war dieſer Mann
keineswegs Martin Guerre.

Es war ein gewiſſer Armasd du Tilh, ebenfalls im Bag-
kenlande geboren. Gleich Martin Guerre hatte er bei dem
ſpaniſchen Heere in den Niederlanden Dienſte genommen. Als
Londsleute hatten ſie ſchrell Freundſchaft mit einander ge
ſchloſſen und Martin, der ihm ſeine Lebensſchickſale erzählte,
hatte ihn dabei auch mit den intimſten Einzelheiten ſeiter s
Lebens bekarnt gemacht.
Zwiſchen beiden beſtand eine erſtaunliche Aehnlichkeit und

dieſe war es, die Armond auf den Gedanken brachte, aus
dem Nutzen zu ziehen, was er mit umſo größerer Sicherheit
ausſühren konnte, als ihm ſein Gefährte geſagt hatte, daß er
nie mehr nach ſeirem Heimatsdorfe und zu ſeiner Frau zmuück-
kehren werde.

Auf dieſe Weiſe wurde denn der falſche Martir Guerre
Herr im Hauſe ſeines ehemaligen Kameraden und lebte mit
deſſen Frau jahrelarg ungeftört beiſawmen.

Jm Laufe der Zeit wurde aber der Oheim des Abweſenden
durch verſchiedene Eigentümlichkeiten ſeines vermeintlichen
Niffen ſlutzig gemacht, er beobachtete ihn längere Zeit arg
wöhniſch und kom auch bald zu der Ueberzergung, daß ſie
alle von einem gewöhnlichen Betrüger hinters Licht geführt
ſeien. Die hintergangere Gattin machte run der Juſtiz ſelber
Arie von dem Betruge.

ine ſtrerge Unterſuchung wurde argeſtellt. Der falſche
Gatte verteidigte ſich ſehr ſchlau und jammerte vor den
Richtern, doß er eine ſo liebloſe Frau und ſo böswillige Ver

Jre beſondere ſuchte er den Oheim von Martin
Guerre anzuſchwärzer, ſagte aux, daß es dieſer perſönlich
auf ihn abgeſehen habe urd rur Rache an ihm nehmen wolle.
Er erzählte ſeine ganze Lebensgeſchichte, die Urſache ſeiner
langjährigen Abweſerheit und legte Rechenſchaft ab von dem
Leben, das er in der Fremde geſührt hatte. Er ſtellte den
Antrag, Bertrande in einem Hauſe abzuſendern, wo ſie von
den böswilligen Verleumdungen ihrer Verwandten beſfreit
wäre, und wo ſie ſich von der Wahrheit ſeiner Ausſagen
überzeugen könne.

Es wurden Nochforſchungen angeſtellt in den Orten, wo
Martin Suerre ſich früher eufgehalten hatte und alle die
Ausſogen, die von den Zeugen gewoacht wurden, flfellten ſich
gürſtig ſür den Angeklagten. Von den 150 Zeugen, die ver
non men wurder, erklärte etwa der dritte Teil, daß der An
geklogte Martin Guerre ſei, ſie erklärten dies wit um ſo
rößerer Beſtiwmiheit, als ſie ihn meiſtens ſchon von ſeinenKivbezjahten her kannten.

Andere wieder erklärten, doß er Armord du Tilh ſei, der
ihnen eberfalls von Jugend auf ſehr gut bekonat ſei. Die
meiften aber ſagten aus, daß die große Aehnlichkeit zwiſchen
den beiden es unwöglich mache, ein ſicheres Sutochten abzu
eben. Inzwiſchen erklärte der Richter den Angeklagten fürſäultig und verurteilte ihn zum Galger. Der Berurteilte

legte aber ein bei dem Gerichtshofe von Toulouſe,
welcher anordneie, daß er Bertrande und dem Oheim Pierre
Suerre gegenübergeſtellt werden ſollte.

Dice geſchoh, aber der Gerichtshof war nicht im ſtonde,
eine Entſcheiturg zu treffen. Eive nexe Unterſuchung folgte.
Von den dreißig verrommenen Zren erklärten zehn daß er
Martin Guerre ſei, ebenſoviel behappteten, in ihm Armand
du r wieder zuerkennen, die übrigen ließen ihre Ausſagen
ungewiß.In dieſem Dilen mo war ter Genxichtghof ſchon willens,

ſich zu gunften des Angiklagter auszuſprecher, ols wan ver
nahm, daß in Artigat wieder ein Fremder ongekremnwen ſei,
der ſich gleichfells für Martin Guerre ausgebe.

Man nahm un dieſen ins Verhör, fragte ihr vach allen
möglichen Eipzelheiten und wußte zu der Ueberzeugung kom men,

daß ſeine Antworten nicht bei weitem ſo überzeugend klangen,
wie die des zuerſt Vernommenen.

Schließlich wurden die beiden einander gegenüberftellt.
Der erſte nennt den andern einen Schmken, der durch Pierre
Guerre gekauft ſei, um gegen ihn auszuſagen. Die Tegn
der Richter, die ſich hauptſächlich auf beſondere intime Einzel
heiten erſtreckten, wurden von beiden korrekt beantwortet. Der

war unſchlüſfig, auf welche Seite hin er ſeinen
Spruch fällen ſollte, als einer der Richter den Vorſchlag
machte, die Angehörigen und die Zeugen mit den beiden zu
ſammernzubringen.

Die älteſte Schweſter, die zuerſt gerufen wird, eilt als
dann weinend auf Martin Guerre zu und der Zurückgekehrte
weint mit ihr. Dieſelbe Szene wiederholt ſich bei den andern
Schweſtern. Was die Zeugen anlangt, ſo erkennen ſie faft
alle Martin Guerre.

Endlich wird Betrande de Rols gerufen. Sie geht geraden
Wegs auf Martin Guerre zu und ſchließt ihn in die Arme.

Armand du Tilh ſtand verlegen daneben, ihm ward klar,
daß ſeine Sache nun verloren ſei.

Durch Urteil vom 12. September 1560 entſchied der Ge
richtshof von Tonulouſe, doß Armard du Tilh ſeine Schuld
öffentlich bekennen ſolle vor der Kirche von Artigat, daß er
donn nur mit einem Hemde bekleidet durch den ganzen Ort
geführt werden ſolle, um dann vor dem Hauſe Martin Guerre
aufgeknüpſt zu werden, worauf ſein Leichnam auf einer
Brandſtätte in Rauch und Aſche zergehen ſolle.

So endete dieſer eigenartige Prozeß, der in ſeinen Ein
zelheiten ſo merkwürdig iſt, daß man faſt an der Wahrheit
derſelben zweifeln möchte, wenn nicht alles als hifſtoriſch
richtig erwieſen worden wäre.

Briefe aus Holland.
Die ſozialdemokratiſche Arkeiterpartei Hollands hat zum

Züricher Kongreß ſolgenden Antrag eirgebracht:
„Der Kongreß beſchließt, die internationale Arbeiterpartei

einzuladen, ſich bereitzuhalten, rm unverzüglich auf eine
Kriegserklärurg durch die Regierung mit einer allgemeinen
Arbeitseir ſtellung zu antworten, überall da, wo die Ar
beiter einen Eit fluß auf den Krieg ausüben können, und
in den fraglichen Ländern die Kriegserklärung zu beant
worten mit einer militäriſchen Dier ſtverweigerur g.“
Dazu ſchreibt der „Mürncherer Poſt“ deren Holländer

Korreſpondent:
Dir Antrag der niederländiſchen ſozialdemokratiſchen Partei

im Züricher Kongreß bezüglich des militäriſchen Ausſtandes
im Kriegsfalle dürfte wohl ein Beweis dafür ſein, daß die
Mehrheit der holländiſchen Geroſſen noch in der Zeit der
Phraſe verkehrt. Hoffentlich werden wir mal praktiſch, wenn
erſt das Wahlrecht erobert iſt. Die Partei wird dadurch
einen bedeutenden moraliſchen Auſſchwung nehmen und die
Propaganda wird fich praktiſcher geſtalten. Jnzwiſchen giebt
es auch jetzt ſchon eine Richtung in der Partei, welche es
nicht verſchnäht, zu lernen von bewährter, im Krieg für die
Freiheit ergrauten Männern, wie Bebel und Liebknecht. Das
Organ dieſer Richtung, das Wochenblatt „Die Neue Zeit“,
enthält eiren Artikel von unſerm Genoſſen van der Goes
über den ober erwähnten Punkt. Er ſetzt die Gründe aus-
einander, weshalb er jenen Ausſtand für unausführbar hält
urd alſo gegen die Anrahme des Antrags iſt ich entnehme
ſeinen Ausführungen folgendes

Wenn Frankreich jetzt Deutſchland den Krieg erklärte
oder umgekehrt ſo würde ſich in beiden Ländern ein
Windfioß der Vater landslieke erheben, gegen welchen ein Wider
fiand von ſozialiſtiſcher Seite ſich nicht würde behaupten
können. Jn beiden Ländern iſt die Disziplin ſo kräftig und
die Organiſation ſo ausgezeichnet, daß die ganze mänsliche
Bevölkerung auf einen einzigen Befehl die Waffen ergreift.
Jnnerhalb dreier Tage iſt alles marſchfertig, in einer Woche
findet vielleicht ſchon der erſte Zuſammerſtoß ſtatt. Nie hat
eine menſchliche Einrichtung eine ſo vollkommene Ausbildurg
erreicht, wie jetzt die Kriegsmaſchine in großen Ländern. Ein
Beweis dafür nebenbei bemerkt, daß die moderne Technik
die Menſchen zu vielem fähig macht, wern ſie nur wollen.
Zeit zum Ratſchlagen, zur Ermutigung der Schwachen, zur
Ueberredurg der Zweiifler hat man nicht. Ueberall ſteht die
mächtige Staatsorganiſation bereit, die Rekruten, die nicht
organiſiert ſind, einzuverleiben. Eire halbe Million Männer
ſteht unter den Weffen und wird ſofort durch eine andere
halbe Million verftärkt, während noch eine dritte halbe Million
ſich bereit mocht. Neben dem Soldaten, der zwei oder drei
Jahre in der Koaſerne gelebt hat, in eirer deutſchen oder
frarzöſiſchen Keſerne, ſteht der Soldat, der wieder einige
Jahre Bürger geweſen ift. Die Glut der „Eegeiſterung“,
die im Bourgeoisſtaat eine Kraft iſt, die man gering ſchätzen,
aber nicht in Abrede ſtellen kann, verſchmelzt die verſchiedenen
Beſtandteile.
T An dem Tage, wo wir dies ſchreiben, gehen die deutſchen
Bürger zur Wahlurne und höchſt wahrſcheinlich werden die
Unſrigen eine viel größere Zahl Genoſſen zählen könpen,
wern die Waklzettel geöffret werden. Man glaube aber
nicht, daß ell dieſe Wähler der ſozialiſtiſchen Jdee mit Leib
urd Seele zugethan ſind, und zwar dermaßen zugethan, daß
dieſe Gedanken ſie in dem Kriege mit „fremden“ Feinden
begleiten würden. Daß das deutſche Volk ſein Heil in der
treuen und ſcharf ausgedrückten Sozialdemokratie ſieht, nach
dem es den konſervativen, den katholiſchen und den frei
ſinrigen Betrug erkannt hat, weiſt darauf hin, daß eine imwer
erklecklichere Anzahl Menſcher fähig wird, ihr Jnterefſe zu
ſehen in dem allgemeinen Weltfrieden.

Wenn man die Länder in Frieden läßt, ſo wird zuerſt
in Deutſchland, durch die fortwährende Enttäuſchung der
MWaſſe, die Einſicht in die alleinige Vertraubarkeit der ſozia
liftiſchen Partei ſich Bahn brechen und die ſozialiſtiſche Ge
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finnung ins Blut aufgenommen werden. Der Krieg iſt die
beſtigſte Anfachung der Leidenſchaften, die fortwährend vom
Kapitalismus genährt werden die Funken, die noch in der
Maſſe glimmen und die früher in die Herzen gelegt ſind,
aber ſchließlich erlöſchen müſſen, werden durch den Krieg
nochmals zu lodernden Flammen angefacht.

Wenn die ſozisliftiſch Geſinnung die Kriegslüſternheit und
den Patriotieémus beherrſchen ſoll, ſo muß ſie alles be
herrſchen. So weit ſind wir noch nicht. Wenn der Sozialis-
mus fähig wäre, den Krieg zu verhindern, ſo wäre es ihm
leicht, im Frieden zu regieren. Es wird leichter ſein, in
ruhigen Zeiten alles in unſerem Sinne zu verändern, als in
Zeiten, wo die alte Furie des Bourgeoistums ihren Leiden
ſchaften noch einmal den Zügel ſchießen läßt. Wenn man
meint, den Krieg verhindern zu können, indem man die Sol
daten aufruft, den Kampf zu verweigern, ſo müßte man auch
durch einen Appell an das Volk viel leichter die gar ze Ge
ſellſchaft ſchon jetzt revolutionieren können. Zur Frieden 8zeit
hat man die Gelegenheit zur Beratung, man kann ſeine
Freiſcharen üben. Aber der Krieg kommt unerwartet, wenn
die Sbirren des Kapitalismus ihre beſten Waffen angegürtet
haben und bereit ſtehen, jedem Verſuche, Widerſtand zu leiſten,
auf der Stelle den Kopf einzudrücken. Kurz: weshalb man
mit einer Proklamation an das Volk warten ſollte bis zum
äußerſt gefährlichen Augenblick eines Krieges, iſt nicht deut
lich. Wir haben den Feind bei uns, jetzt ſchon, den ganzen
Tag, und er iſt nicht ſo auf der Hut und weniger begeiſtert
als wenn ein Krieg entbrannt iſt.

Die niederländiſchen Sozialiſten haben weder auf dem
Wege der „Ordrurg“ noch auf dem der Gewalt das erſte
Bürgerrecht, das Wahlrecht erobern können. Auf dem inter
nationalen Kongreß werden ſie einen ſchlechten Eindruck machen

mit einem Vorſchlag, der die Haltung in Kriegszeiten vor
ſchreibt. Jm vergangenen Winter hat man geſehen, wie
wenige Soldaten und Poliziſten die „Ordnung“ wieder her
ſtellten in den revolutionärſten Kreiſen unſeres Landes. Vor
einigen Poliziſten machen ſich in Amſterdam die Leute, die
am meiſten ſchreien, aus dem Staube, und das iſt ſehr natür
lich, denn es wäre wahnſinnig, gegen die Bourgeoisgewalt
ſtandhalten zu wollen.

Den Mangel an Thaten werfen wir den haolländiſchen
Sozialiſten nicht vor. Auch die leidenſchaftlichſten unter
ihnen konnten nichts thun als reden und ſchreiben. Nicht
die Schwäche ift unſer Fehler, ſondern die Prahlerei, womit
wir dieſelbe bedecken wollen. Man räume zuerſt den Schmutz
der Phraſe im eigenen Hauſe auf und bringe ihn nicht in
der Form von „Anträgen“ über die Grenze.

Freiherr von Frieſen und ſein heiliges
Eigentum.

Ueber einen bemerkenswerten Diebſtahlsprozeß der ein draſtiſches
Zeugnis von unſeren herrlichen „Ordnungs“zuſtänden ablegt, läßt ſich
die „Dresd. Gerichtszeitung“ aus Leipzig ſchreiben: Es war am
24. Februar d. J., der Winter hatte ſeinen Leichentuch über die Fluren
r jeder Tritt der Menſchen rief bei der bitteren Kälte das

nirſchen des Schnees hervor und auf den zum Rittergut Rötha gehörigen
Trachenauer Teichen breitete ſich eine mächtige Eisdecke!

Da tauchten vier dürftige Geſtalten auf Not und Sorge um des
Lebens Notdurft prägte ſich in ihren Geſichtszügen aus. Sie erkletterten
den Damm, welcher den Teich vom Wege abtrennt, und mit wuchtigen
Schlägen ſprengten zwei derſelben ein Stück der Eisdecke, um alsdann

in das kalte naſſe Element hineinzuſteigen.
Gewiß wollen ſie Fiſche ſtehlen! Doch nein fie wollen nur das

Schilf zuſammenraffen, das da in großer Menge wuchert, um daheim
Abtreter daraus arzuſertigen und aus dem Erlöſe der Ware den
eigenen und den Hunger von Frau und Kindern ſtillen zu können.

Schon haben drei der Männer je ein Bündel im Werte von 20 Pf.
zuſammengerofft, da erſcheint der Rendant des Ritterguts Rötha auf
der Bildfläche. Dieſer eilt der Stelle zu, wo er zwei Männer bis
unter die Arme im Waſſer herumwaten ſieht, und während die zwei
Außenſtehenden entfliehen, gelingt es den im Waſſer befindlichen Leuten
nicht, ſchnell das Ufer zu erreichen. Obendrein hat der Herrn Rendant
die Stelle erreicht, an welcher die abgelegten Röcke der beiden Schilf
diebe liegen, und er nimmt dieſelben an ſich. Mittlerweile haben die
beiden das Ufer erklommen in Hemdsärmweln ſteht einer derſelben
vor dem Rendanten und bittet flehentlich um Rückgabe des Rockes, da
er vollſtändig durchnäßt ſei und fürchterlich friere!

„Jhren Namen!“
„Karl Schulze aus Kotſchbar.“
„Der Name wird wohl nicht richtig ſein die Schulzes ſind mir

zu härfig. Sie ſind arretiert, kommen Sie mit nach Gaulis aufs
Gemeindeamt, vielleicht kennt Sie dort jemand.“

„Ach bitte, meinen Rock! Jch kann es vor Froſt nicht aushalten
Und der Mann griff nach ſeinem weggenommenen Eigentum. Der
Rendant aber hielt feſt.

„Hund, giebſt Du die Kleider her!“ ſchrie jetzt verzweifelt der
Durchnäßte.

Der Rendant griff nach ſeiner Taſche im nächſten Augenblick
blitzte ein Nickfänger in der rötlichen Februarſonne

„Ach laſſen Sie doch das! Wegen des bischen Schilfes ſoll es doch
nicht zu einer Stecherci kommen Dabei der Mann dem
Rendanten gewaltſam das Kleidungéſtück. Das Meſſer in der Hand
des letzteren ließ die Kameraden um ihn bangen ſie eilten wieder
hinzu und „Schlagt den Hund tot! Schmeißt ihn ins Waſſer! Er
muß erſaufen!“ klarg es durcheinander.

Dieſe Ausſicht gefiel indeſſen dem Herrn Rendanten nicht, angeſichts
der Uebermacht konzentrierte er ſich in lebhafteſter Gangart nach rück
wärts und entkam ſo ſeinen ihn noch eine Zeit lang verfolgenden
Gegnern, welche mit dem Schilfe im Werte von 20 Pfennigen den
Heimweg antraten.

Die Namen der Miſſethäter wurden bald ermittelt und auf An
trag des bekennten Führers der Konſervativen, Herrn Freiherrn
v. Frieſen, erfolgte Strafanzeige. Vor einigen Tagen ſaßen die vier

Grube und Sohn, deſſen Schwiegerſohn Höpfner, ſowie
rone auf der Anklagebank des Landgerichts, beſchuldigt des Dieb-

ſtahls und des Widerftands gegen die Staatsgewalt, welche im vor
liegenden Falle durch Herrn Rendant J. vertreten war.Pie Erzählung der Angeklagten von der Not, welche die Triebfeder

zu dem Schilfdiebſtahl war, wirkte geradezu erſchütternd daheim
kein Biſſen für die Familie, hungernde Kinder und Frauen, das iſt
der Refrain aller Erzählungen. Und wahrlich, wenn man erwägt,
daß die Leute an einem kalten Wintertage bis unter die Arme ins
Waſſer gingen, um für wenige Pfennige Schilf zu holen, da drückt
dieſe Thatſache den Erzählungen auch den l der heit auf.
Daß der vollſtändig durchnäßte Grube, dem die Kleider gewiſſermaßen
an den Leib froren, auch nicht viel ſchöne Worte gemacht haben wird,
um ſeinen Rock zu erlangen, das iſt dem Herrn Rendanten zu r.
Das Gericht warf für Grube 2 Wochen 2 Tage, deſſen Sohn 4 Monate,



Schwiegerſohn 2 Monate 1 und Krone 3 Ber au). wies ber h de Wenig
Verſicherungsweſen.

Für Krankenkaſſen. „Brillen, Bruchbänder und ähn
liche Heilmittel.“ Ueber den Begriff „ähnliche Heilmittel“
wie B.illen 2c, hat das Amtsgericht in Hamburg ein für
Krankenkaſſen und deren Mitglieder intereſſantes Urteil gefällt,
das wir im Auszuge hier mitteilen. S 123 des beklagten
Statuts, auf den ſich Kläger und Beklagter berufen, ift
abgeſehen von ganz geringen Aenderungen, auf die bei der
Jnterpretation kein Gewicht zu legen iſt, faſt wörtlich dem
S 6 Abſ. 1 des Krankenverficherungsgeſetzes entnommen und
will offenbar wie dieſer beurteilt ſein. Derſelbe lautet:

„Als Kerankenunterſtützung iſt zu gewähren
1. Gom Beginn der Krankheit ab freie ärztliche Be

handlung. Arznei, ſowie Brillen, Bruchbänder und
ähnliche Heilmittel.“

Die Parteien ſtreiten darüber, ob eine Maſſagekur unter
die in dieſem Paragraphen genannten, von den Kaſſen zu ge
währenden Heilmittel fällt oder nicht. Das bei Peterſen,
„Krankenverſicherungsgeſetz“, Seite 31 sub d zitierte Urteil
des hieſigen Amtegerichts bejaht zwar dieſe Frage. Es irrt
aber wenn es dieſe Verpflichtung der Kaſſe lediglich darauf
gründet, daß die Maſſage ein Heilmittel ſei, weil „ein krank-
hafter Zuſtand vorliege, der durch das angewandte Mittel
gebeſſert werden ſolle. Denn daß die Maſſage ein Heil-
mittel ſei, hat hier wie dort niemand beſtritten, zumal auch
im vorliegenden wie in jenem Falle die Maſſagekur upbe-
ſtritten auf Anordnung des Kaſſenarztes erfolgt ift. Das
zitierte Urteil überſieht, daß nach S 6 des Geſetzes die Kaſſen
keineswegs zur Gewährung aller Heilmittel verpflichtet ſind.
Denn nach S 2 Abſ. 1 desſelben Geſetzes iſt eine Erweiterung
der Leiſtungen der Kaſſen auch auf Gewährung anderer als
im S 6 bezeichneter Heilmittel zuläſſig eine Erweiterung,
die in das Statut der hier verklagien Kaſſe nicht aufgenom
men iſt und der S 6 ſpricht eben nur von „Brillen, Bruch
bändern und ähnlichen Heilmitteln“. An und für ſich könnte
man nun eine Maſſagekur nicht als ein den genannten ähn
liches Heilmittel bezeichnen. Aus den Motiven (Kommiſſions-
bericht S. 23) geht aber hervor, daß die Geſetzgeber nur darum
die Kaſſen nicht zur Gewährung aller Heilmittel verpflichten
wollten, weil dies für die Kaſſen zu koſtſpielig geworden wäre.
Aus dieſem Grunde wurden die Worte: „Brillen, Bruchbänder
und ähnliche Heilmittel“ aufgenommen, was alſo nicht be
deuten ſollte: der Art nach ähnliche, ſondern in derſelben
Preislage wie Brillen und Bruchbänder befindliche und inſo-
fern ähnliche Heilmittel. Um einige Beiſpiele zu nennen,
fallen demgemäß Verbandzeug, eine einfache Beinſchiene, zu
momentaner Belebung dienende einzelne Flaſchen Wein oder
Milch, einzelne Bäder noch unter die ſogenannten „kleinen“
us S 6 obligatoriſch zu gewährenden Heilmittel, dagegen

a

e Verhanfehane der Hurger Schuhfabriken

Conrad Tack Cie.
Schmeerſtraße 1, Ratskeller- Neubau

verkauft:
Herren-Halbschuhe

59 Stiefelettem
59 SchaftstieſelnDamen-Promenaden
55 Zugsettefelnm
59 Lederhaussehuhe
59 Zeugschuhe

Erstlingsschuhe eTurnerschuhe, in großer Ausw.
ſowie alle anderen Schuhwaren entſprechend billig in bekannt guter

Ware z nur feſten Preiſen.
Burger Schuhwaren Fabriken mit Dampfbetrieb

von

Conrad Tack Vie,
Schmeerſtraße 1.

im Geſchmack voll
kommen gleiche

empfiehlt à Pfund 60, 70 und 80 Pf.

W. Dudenbostoel,

v 3 t T e wäh

Margarine

Breite und
Laurentiusſtr.-Ecke.

n

ein künſtliches längere Milch oder Weinkurene auch Urteil Selci VI, 1398/92, welches ſich um

4 Flaſchen Kognak handelte), ſowie Badereiſen. Hviſchen
dieſen beiden Gruppen vor Heilmitteln nun die Grenzen z
ziehen und in konkretem Falle zu entſcheiden, ob ein Heil
mittel zu den rn u denen Le Wange r 7
wegen ihrer Koſtſpieligkeit nicht zu gedas v Motwe ausdrücklich hervorheben, dem
richterlichen Ermeſſen überlaſſen wollen. Demzufolge war im
vorliegenden Falle mit Rückſicht darauf, daß es ſich um eine
längere Maſſagekur von 15 Behandlungen handelt, und daß
der an ſich gewiß angemeſſene Seſamtpreis von 15 M. den

gewöhnlichen Preis n n r er n
Doppelte überſteigt, die Maſſagekar der zweiteu Senppen zuzuteilen, eine Pflicht der Kaſſe, die Koſten

der Kur zu erſtatten, nicht anzuerkennen.

Nah und Fern.
einem eigenen Acker hat ein Bürger vonrin n a ein Opfer des Militarismus

ſein junges Leben laſſen müſſen. Der „Ludwigsb. Zta.“ wird unterm
24. Juli darüber berichtet: Der 21 Jahre alte Sottlob Stumm, Sohn
des Wagners Stumm von hier, der heute vormittag auf ſeinem Acker
in den ſogenannten Seewieſen, unweit des Wegs nach Poppenweiler,
mit Erntearbeiten beſchäftigt war, wurde um halb 11 Uhr von einer
Kugel, welche ſich, wie es ſcheint, vom Schießplatze aus, wo gegen
wärtig Mannſchaften des in Stuttgart garniſonierenden Grenadier
Regiments Schießübungen halten, verirrte, durch den Rücken mitten
ins Herz getroffen, ſo daß der Tod alsbald eintrat Das betreffende Leroig ſoll, weil es ſich in ziemlich großer Entfernung des

Schießplatzes befindet, nicht zu demjenigen gehören, das während der
Schießübungen geſperrt iſt.

Wien. Ueber unſaubere Liebes und Heirats-
ſachen wird aus Baden bei Wien gemeldet. Hier ruft die
Verhaſtung ein s jungen Mädchens, wegen der Konſtquenzen,
welche dieſelbe nach ſich ziehen dürfte, das allergrößte Auf
ſehen hervor. Die bei dem Oberſten bedienſtete 22 jährige
Marianne Leeb, ein hübſches Mädchen von ariſtokratiſch feinen
Zügen, unterhielt ſeit längerer Zeit mit dem Sohn eines
wohlhabenden Geſchäftsmannes ein Liebeeverhältnis. Jhr
Drängen, ſie zu heiraten, wies er ab, da ſeine Eltern eine
Verbindung mit einem armen Mädchen nicht geſtatten würden.
Marianne Leeb, eine unebeliche Tochter eines Huſarenoffiziers,
des Grafen M., wußte ſich nun ein gefälſchtes Dokument zu
verſchaffen, des Jnhalts, daß ihr ihr Vater im Falle ihrer
Verheiratung 3000 fl. mitgeben wolle; dieſe Urkunde wurde
von einem Badener Notar legaliſiert. Der junge Mann aber
fand die Summe noch zu gering und blieb bei ſeiner Weige
rung. Das empörte das junge Mädchen und in einem von
Schmähungen ſtrotzenden Briefe drohte ſie ihrem Geliebten
und ſeinen Eltern mit einem Vitriol-Attentate. Dicſer Brief
führte zu ihrer Verhaftung, bei welcher ſie Ausſagen machte,
durch welche mehrere Perſonen auf das Schwerſte kompro
mittiert erſcheinen. So beſchuldigte ſie ihren Geliebten, er
habe an ihr in Wien eine geſetzlich verpönte Handlung vor

von 4. O0O MIK. an.
59 50 u5.00 m7.80 992.89
9 2-50 59

nehmen laſſen, um die Folgen

Facon Demokrat.

ihres ren es zu beſeitigen, eine Beſchuldigung, welche, ſoweit es ſich u die

Thatſache ſelbſt handelt, durch die ärztliche Un ung voll
kommen beſtätigt wurde. Des ferneren behauptete Marianne
Leeb, daß der Notar um die Fälſchung gewußt habe. Die
ſchwerſte Anklage aber richtet ſich gegen den Grafen M., der
beſchuldigt wird, vor mehreren Jahren ſeire eigene Tochter
verführt zu haben. Gegen alle dieſe Perſonen wurde dieVorumerſaceng eingeleitet.

Eingeſandt.
Sonntag den 33 Juli hielt der Trothaer Turnverein ſein

Stiftungsfeſt ab. Um 3 Uhr ertönten Hornſignale, worauf ſich die
Turner ſammelten, um ſich zum Feſtzuge aufzuſtellen. Es waren etwa
10 auswärtige Vereine erſchienen einige ſogar mit Fahnen, ſo daß
der Feſtzug einen ſehr günſtigen Eindruck machte. Der Zug bewegte
ſich unter den Klängen eines Muſikkorps durch das Dorf und langte
zum Schluß vor dem Kriegerdenkmal an. Ein Herr Edner erhielt
Feſtride das Wort. Derſelbe ſchilderte in C (9) Weiſe,
weiche hohe Aufgabe die Turnvereine in der enwart zu erfülen
hätten, indem ſie nicht nur den Körper ſtählen, ſondern auch den Geiſt
pflegen müßten, und zwar verſtand er die Pflege des Geiſtes dahin
ehend, treue patriotiſche Männer heranzubilden, welche, wacker zuKaſer und Reich ſtehend, allen Umſturzbeſtrebungen einen kräftigen

Damm entgegenſetzen müſſen. Er bedauerte ſodann, daß dieſe Be
ſtrebungen, welche Zucht und Ordnung zu urtergraben drohen, ſich
auch in den Turnvereinen Eingang verſchafft haben, und daß in der
letzten Zeit ſich ſogar derartige Vereine gebildet hätten, doch hoffe er,
daß, ſo ſchnell dieſelben gekommen, auch wieder von der Bildfläche verſchwinden
würden. Zum Schluß empfahl Herr Edner dem Trothaer Turnvereine,
ſich nur das Wohlwollen der Behörde zu ſichern, denn nur ſo könne
ein Turnverein vorwärts kommen. Man ſieht aus obigem, daß der
Herr eine große patriotiſche Rede zu halten wußte, doch der ſehr
geringe Beifall, welchen dieſelbe bei den Turnern fand, bewies deut
lich, daß dieſelbe mit ſehr gemiſchten Gefühlen aufgenommen wurde.

Es iſt für jeden, welcher die heutigen Verhältniſſe nicht oberflächlich
betrachtet, ſchon längß kein Geheimnis mehr, daß die heutigen Turn
vereine, wei ab von allen freiheitlichen Jdeen ſtehend, langſt
alle alten Traditionen vergeſſend, zum Anhängſel reaktionärer
Parteien geworden ſind. Man denke nur an die Re-
ſolntion, welche die deutſche Turnerſchaft zur Militärvorlage faßte,
und man wird verſtehen, welcher tiefe Abgrund ſich dort vor unſerm
Auge aufthut. Es iſt dies um ſo trauriger, wenn man bedenkt, in
welchem grellen Gegenſatz dieſe Thatſachen zu den freiheitlichen Jdealen
der Vorkämpfer der Turnſache ſtehen. Da nun aber der größte Teil
der Turner dem Arbeiterſtande angehött, iſt es nur noch eine Frage
der Zeit, ob ſo fortgewirtſchaftet wird oder nicht, es machen ſich ſchon
jetzt Anzeichen dafür bemerkbar, daß in allernächſter Zeit eine kräftige
Bewegung Platz greifen wird, welche, wie auf anderen Gebieten (Ge
ſangvereine u. ſ. w.) ſich an die moderne Arbeiterbewegung anlehnen
wird. So finden wir jetzt ſchon eine Menge freier Arbeiterturnvereine.
Vor einigen Wochen iſt eine freie Turner- Zeitung gegründet worden.
Kongreſſe wurden verſchiedene abghalten, mit einem Wort, der Trieb
nach freiheitlicher Ertwickelung bricht ſich auch hier Bahn. Man kann
daher den Schmerz der Dunkelmänner und Streber wohl verſtehen,
da es mit ihrer Herrlichkeit zur Neige geht, und ſo unterlaſſen ſie es
auch nicht, laut darüber zu jammern. Doch mit des Sckickſals Mächten
iſt kein ewiger Bund zu flechten. Die Herren welche heute noch die
Leitung des Turnerbundes in Händen haben, ſie ſind nicht umſonſt
von dem wahren Wege abgewichen, der Geiſt des Fortſchritts klagt
auch hier an und man iſt zu der Erwartung wohl berechtigt, daß die
neue Bewegung die Jdeale der Vorkämpfer der Turnſache wieder zu
Ehren bringen wird.

August Heine
Halberſtadt.

Facon Kongreß.
Jch empfehle franko gegen Nachnahme

Filezhüte mit Kontrolimarken
n beſter Qualität, feinſter Ausſtattung in allen gangbaren Farben (ſchwarz, braun,

grau u. ſ. w.) in folgenden neueſten Moden:
Weiche Facors: Demokrat, 10 em Rand 5 Mk., 12 om 5.50 Mk., 15 om 6 Mk.,

Kongress 450 Mk.
Steife Facons: Sletenheit (rund), Vorwärts (rund niedrig),

International (kantig), ſämtlich 4.50 Mk. und hochfein 5.50 Mk.
Es genügt die Angabe der Kopfweite in Zentimetern. Jäuſtr. Preiskourante

in Seidenhüten und ſämtlichen anderen Hutſorten ſtehen franko zu Dienſten.

August Heine
Hutfabrik

2.90 o»9 O. B5 59
4 O a

Otto Hammelmann
Echuh warengeſchäft

55 Geiststrasse 55
hält ſich zu Einkäufen beſtens empfohſer,

Jentzsch's
berühmtes

Merſeburgerſtraße 167

empfiehlt ſämtliche

Aquavite und ligninre ſowie Rum, Arac und Cognac
in allen Preislagen.

Speziell: Nordhäuſer-RKornbrannlſwein.

„JZTT T F.

Paul Melzer.,
Bahnhofſtraßen- Ecke

Deſtillation en detail.

Jnſektenpulver
tötet alles Ungeziefer

als: Flöhe, Fliegen, anzen,
Motten Schwaben er.

Ernst Jentzsch,
Leipzigerſtraße 29.

Holzpantoffelfabr. D. Gründlor
Halle a. S., Fleiſchergaſſe 42

empf. ihr Lager dauerhaft und gut gearb.
Holz, Plüſch u Kordpantoffeln en gros

J Dleſchheit. S alb erſtadt. Focongrterretionel

Handwerker! Bürger
Der Kleiderpaseha, Leipzigerſtraße 94, hat es ſich,

wie allbekannt, zur Aufgabe gemacht, feinePreiſen abzugeben. gemacht, ſeine Waren zu denkbar billigſten

i in der Lage. dem geehrten Publik ieſe: inRentarren m ſrande ſt ſten Puhilkam das zu bielen, was kune

10000 e Träee ven I0000 Ftyfthoſen 8
10000 Samm Waletots 10000 KnabenAnzüge v.

10000 Velour

Durch den großen Umſatz, den ich erziele, bin

Frags, 4 ge J an.
racks, Kellner-Jacken, Waſchoſen v 5 Mk. an. Hofſen, Schul-Anzüge, Joppen

in Jagd-Velour, Lüſtre-, Moleskin engl. Leder Zeug und
Drell-Hoſen in tauſendfacher Auswahl

zu ſtaunend billigen Preiſen.

Welthaus

Jnhaber: M. Simmenqauer.

J eizigerſtraße

Serlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen Genoſſen
ſchaftszuchdruckerei (e. V. m. b. H.), Halle.
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